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Entscheidende
Tage

• Kraftwerk in Jermak vor Anlauf
• Treffen der Aktivisten kommunistischer Arbeit stntt- 
gefunden
• Montage mit guter Qualität

Die Erbauer des Jcrmakcr 
Rayonkraftwerks schrieben in ihren 
Verpflichtungen: Den ersten Kraft- 
wcrkblock für 300000 Kilowatt 
Stromcncrgie im September 1968 in 
Betrieb zu nehmen. Jetzt herrscht 
bei den Erbauern heiße Voranlaufs- 
zcit

Auf allen Abschnitten sind An­
lauf- und Einrichtungsarbeiten im 
Gange. An der Anlage für chemi­
sche Wasserreinigung begann man 
mit der Kontrolle Dutzender Filter. 
Man hat schon salzfreies Wasser
bekommen, es wird jetzt aufge- 
speichcrt.

Die Brigaden der Abschnitte 
„Srcdasenergomontash" und 
„Wostokcnergomontash" begannen 
mit dem Probelauf der Kraftwcrk- 
mechanismen. Es steht bevor, 35
Hoch- und Niederspannungspumnen 
zu erproben, die sich an der Was- 

. ser- und Säurespülung des rnäch- 
’Vigstcn Kessels in Kasachstan mit 

i'der Leistungsfähigkeit von 950 
Tonnen Dampf pro Stunde betcili- 

f* gen. Die Spülung des Kessels wird 
’ bald beginnen.

Auf dem vor kurzem stattgelnn- 
denen Treffen der Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit und der 
Bauveteranen des Kraftwerks wur-

Arbeiter und
____  .. .,_____ z und Tech- 

* niker des Kraftwerks angenommen. 
„Keine Stunde, keine Minute ver­

' Je ein Aufruf an alle Ai 
Angestellten, Ingenieure

1 - niker des Kraftwerks an'

säumen!" So lautet die von den 
Teilnehmern des Treffens aufgestell­
te Losung.

Hochproduktiv arbeiten in den 
Voranlauftagen die Brigaden des 
Abschnitts „Srcdasenergomontash" 
Alexander Schlippert, Pjotr Arla- 
mow. Lew Poljakow, Anatoli Sata- 
rin, Valentin Lutschin.

Einen großen Arbeitsumfang 
leistete im Filterraum die Brigade 
von Wassili Tokarew, Sic belud die 
Filter in einer kurzen Frist mit 
Anthrazit und sulfierter Kohle. Die 
Brigade von Alexej Blashewski ar­
beitet erfolgreich bei der Erpro­
bung der Auspuffleitungen des 
Kcsselaggregats.

Gegenwärtig wurde das Ein­
laufen von Pumpen für geklärtes 
Wasser und. die Erprobung der 
Vorwärmeanlage für Rohwasscr 

Alles geht 
sehr gut

Unsere Mechanisatoren haben das 
Land besser bearbeitet als im 
Vorjahr und ihm obendrein 
noch eine tüchtige Partie Dün­
ger zugeführt. Dann, als die 
Saaten schon grün waren, wurde 
das Unkraut vernichtet Das mach­
ten unsere Traktoristen Peter Ge­
be!, Georg Wertmüller, David 
Scharnage), Leo Anschütz und 
Paul Meister.

Jetzt sitzen sie auf den Kombi­
nes und mähen Tag für Tag. 
Den ersten Weizen brachten Eugen 
Raulcder, Woldcmar Lande! und 
David Frank zur Annahmestelle.

David Hensch und Woldcmar 
Kühn sichern die Arbeit der Reini­
gungsmaschinen. Hier gibt es kei­
nen Aufenthalt.

So wird bei uns im Lenfn-Kol- 
chos des Rayons Schemonaicha ge­
arbeitet.

R. SCHILKE
Gebiet Ostkasachstan

Schrittmacher 
der Ernte

Auf den unübersehbaren Fel­
dern des Artels „Borba sa notvy 
byt", Rayon Krasnoarmejski. 
Ist der Kampf um das Getreide 
des drittem Planjahres Im Gange. 
Fünfundzwanzig Aggregate sind 
zur Schwadenmatid elngeselzt. 
Alle Mechanisatoren arbeiten 
vom ersten Erntetag an mit gro­
ßem Fleiß.

Auf dem Wclzenschlag der 
zweiten Brigade befindet sich der 
Mechanisator Heinrich Bauer mit 
seinem Schwadmäher ShWN-6 
Im Einsatz. Hinter seinem Ag­
gregat legen sich In geraden Rei­
hen die Schwaden. Zum Abend 
sind 45 Hektar gemäht. Das Soll 
Ist 20 Hektar. In drei Tagen 
mähte er den Welzen von 153 
Hektar.

I. GALEZ

Gebiet Koktschetaw

vollzogen, in der zweiten Reagenz­
abteilung wurden In einer kurzen 
Frist 6 Wasserbehälter von 75 Ku­
bikmeter und drei Behälter für 
Wasserkondensat montiert.

Die Montagearbeiter des „Sred- 
asenergomontash" übergaben 
dem Betrieb nach dem Akt 120 
Baugruppen und Blocks des Kes-1 
sclaggregats. Abgeschlossen sind 
die Arbeiten an den Rohrleitungen 
für primären und sekundären 
Dampf, an den Ablaufleitungen, 
und an den Schirmdampföberhit- 
zern. Dem Betrieb übergeben wurde 
die Anlage für das Auspumpen 
ausgenutzten Wassers.

Im Turbinenraum prüfte die 
Brigade des Kommunisten Viktor 
Konjuchow alle Kugellager und 
rotierenden Mechanismen des Tur­
bogenerators. die Zuleitung der 
Rohre, die Einrichtung und Re­
gelung aller Baugruppen des Ener- 
gicaggregats.

Die Montage des Turbogenera­
tors wurde mit guter Qualität aus­
geführt. Hohe Klasse zeigten die 
Turbinenmonteurc Anatoli Naum- 
tschenkow, Boris Knysch, Fjodor 
Rjabzew. Roman Chamitow. Vik­
tor Grigorjew und andere. Sie alle 
haben eine große Schule im Bau 
von Kraftwerken durchgemacht. 
Konjuchows Brigade hat Turbi­
nen in den Kraftwerken Angara, 
Miass, Baikal. Krasnojarsk, Mari­
za-Wostok (Bulgarien) montiert. 
Die Monteure arbeiten ohne Hast, 
mit einer besonderen Ruhe und in 
einem sachlichen Rhythmus.

Gegenwärtig bereiten die Mon­
tagearbeiter am Turboaggregat 
Baugruppen zum Durchpumpen des 
Ols durch ein kompliziertes System 
von Rohren und Kugellagern vor. 
Bald wird der Probelauf des Tur­
bogenerators beginnen.

In diesen entscheidenden Tagen 
sind die Erbauer des Kraftwerks 
bestrebt, durch ihre hingebungs­
volle Arbeit den Tag näher zu 
bringen, da das Kommando „Strom 
einschaltcn!" erteilt werden kann.

I. KANDIBOR, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft“
Jermak

Berichten aus der Tschechoslo­
wakei zufolge verzeichnete am 24. 
August die Lage im Lande keine 
wesentlichen Veränderungen. Wie 
bereits mitgeteilt, suchen jedoch 
die reaktionären Kräfte weiterhin 
die politische Atmosphäre zu ver­
giften. Sie provozieren Inzidente, 
betreiben eine erbitterte verleumde­
rische Propaganda gegen die pa­
triotischen Kräfte des Landes und 
die verbündeten sozialistischen 
Staaten. Es gab Fälle, da Provo­
kateure auf die Angehörigen der 
verbündeten Armeen das Feuer er­
öffneten. So wurden am 23. August 
Soldaten, die Verwaltungsgebäude 
überwachten, mit MG-Feuer be­
schossen.

Verbrecherische Elemente errich­
ten Baumsperren, setzen Fcrnmel.le- 
und Transportmittel außer Betrieb 
und verüben andere Diversionen. 
In Prag und in einigen anderen 
Städten wurden geheime Waffenla- 
gcr entdeckt. In einem Bezirk von 
Prag wurde in einem Bunker ein 
Geheimsender ausgehoben, der 
feindselige Propaganda betrieb. 
Dabei wurden Waffen beschlag­
nahmt.

Die Konterrevolutionäre suchen 
die Bevölkerung gegen die verbün­
deten Armeen zu hetzen. Die Mords­
buben bedrohen ehrliche tschecho­
slowakische Bürger und ihre Fami­
lienangehörigen mit einer Abrech­
nung, weil diese für den Schutz der 
sozialistischen Errungenschaften 
eingetreten sind. Die erbitterten 
Feinde des tschechoslowakischen 
Volkes wollen im Lande eine At­
mosphäre von Anarchie und Ter­
ror schaffen, um bewaffnete Zu­
sammenstöße und Blutvergießen 
hervorzurufen.

Dieses gefährliche Spiel mit dem 
Feuer, das auf Anweisung aus dem 
Ausland betrieben wird, wird s:ch 
letzten Endes gegen seine Inspira­
toren richten. Die tschechoslowaki­
schen Werktätigen erkennen immer 
klarer, warum die Maßnahmen so 
notwendig waren, die die Bruder­
länder ergriffen, um dem tschecho­
slowakischen Volk zu helfen. Ein 
Teil der Bevölkerung befindet sich 
jedoch immer noch unter dem Ein­

Pläne der Konterrevolution scheitern
Stimme
des werktätigen
Leningrad

LENINGRAD. (TASS). D.e Mit­
teilung über die Erweisung dem 
tschechoslowakischen Volk einer 
dringenden Hilfe bei der Verteidi­
gung der Errungenschaften des So­
zialismus fand in den Herzen der 
Leningrader den wärmsten Wider­
hall. Mittags, am 21. August, be­
gannen die Kundgebungen der Ar­
beiter und Angestellten der größten 
Betriebe der Stadt.

Auf der Kundgebung der Er­
bauer von Dampfturbinen im Me- 
tallwerk „XII. Parteitag der 
KPdSU" ergriff der Leiter der Bri­
gade der kommunistischen Arbeit, 
Fräser N. W. Pcrlow als erster das 
Wort.

„Heute erfuhren wir. daß die 
Truppcncinheiten.der fünf Mitglieds­
staaten des Warschauer Vertrags 
auf Bitte von Partes- und 'Staats­
funktionären der Tschechoslowakei 
in die Tschechoslowakische Soziali­
stische Republik cinmarschiert 
sind", erklärte er. „Das ist eine 
sehr richtige und rechtzeitige Maß­
nahme, die zum Schutz der Errun­
genschaften des Sozialismus in der 
Tschechoslowakei getroffen wur­
de."

Der Junge Fräser Alexej Smir­
now und die anderen Metallarbeiter 
hoben in Ihren Ansprachen hervor, 
daß die sowjetischen Truppenein- 
heiten und die Einheiten der brü­
derlichen Bündnisstaaten, die in 
der Tschechoslowakei einmarschiert 
sind, ihre,internationale Pflicht im

MITTEILUNGEN DER TASS
fluß der antlsozialistfschcn Propa­
ganda. die ungehindert seit Mona­
ten geführt wird.

Angesichts der entschlossenen 
Maßnahmen, die zur Festigung der 
Positionen des Sozialismus in der 
CSSR ergriffen wurden, mußten 
die antisozialistischen Kräfte ihre 
Pläne früher aufdecken, die sie, 
wie es sich jetzt herausstellte, sorg­
fältig und allseitig vorbereitet ha­
ben.

Jetzt kommen diesen reaktionä­
ren Kräften die imperialistischen 
Kreise zu Hilfe, die in ihren Län­
dern und in der Organisation der 
Vereinten Nationen politische Hy­
sterie entfachen. Bemerkenswert ist 
der Umstand, daß in diesem impe­
rialistischen Chor auch die Führer 
Jugoslawiens und Rumäniens ein­
gefallen sind, die den tschechoslo­
wakischen antisozialistischen Kräf­
ten aktive Hilfe leisten. Eben aus 
Belgrad und Bukarest intrigieren 
die politischen Abenteurer, die sich 
In diesen Tagen außerhalb der 
Tschechoslowakei befinden. Wieweit 
di« jugoslawischen Beschützer der 
antisozial ist iselien Kräfte gegangen 
sind, zeugt beispielsweise die pro­
vokatorische Erklärung der Regie­
rung Jugoslawiens an die UNO zu 
der sogenannten tschcchoilowiki- 
schen Frage. Diese Erklärung decst 
sich völlig mit der Haltung der 
NATO-Länder. In dem gleichen 
Sinne agiert zur Zeit auch die Mao- 
Griippc in Peking, die in dieser 
Frage mit den USA und Jugosla­
wien konform geht.

Die konterrevolutionären Kräfte 
in der Tschechoslowakei und ihre 
ausländischen Gönner suchen .n 
jeder Weise die von den verbünde­
ten Staaten zum Schutz des Sozia­
lismus und der nationalen Souve­
ränität der CSSR ergriffenen Maß­
nahmen als „Okkupation" hinzu­
stellen. Es ist aber allgemein Be­

Kampf für die Festigung des Frie­
dens und der Errungenschaften des 
Sozialismus erfüllen. ' Der Meister 
des Ishorsker Werks N. T. Kotszhu- 
bej war in den Jahren des ver­
gangenen Krieges mit unter denen, 
die die Tschechoslowakei vom Joch 
des Faschismus befreiten.

„Nicht wenig Sowjetmenschen 
haben ihr Leiten für die Freiheit 
und das Glück des tschechoslowa­
kischen Brudervolkes hingegeben", 
sagte er auf der Kundgebung der 
Hüttenwerker. „Den Feinden des 
Sozialismus wird cs nicht gelingen, 
diese mit Blut; erkämpfte Freiheit 
mit Füßen zu treten! Niemandem 
wird gestattet werden, auch nur 
ein Glied aus der sozialistischen 
Ländergemeinschaft herauszubre- 
chcnl" ' ।

Freundschaft
festigen

Die Arbeiterklasse und alle 
Werktätigen des industriellen Süd­
urals billigen einmütig die Maß­
nahmen zur Verteidigung des So­
zialismus, die von den Armeen der 
Bündnisstaaten des Warschauer 
Vertrags getroffen wurden.

„Die Hüttenwerker von Tschelja­
binsk billigen von ganzem Her­
zen das Einrücken der Truppen der 
sozialistischen Länder in die Tsche­
choslowakei zum Schutz des So­
zialismus". sagte der mit dem Le- 
ninorden ausgezeichnete, bekannte 
Stahlschmelzer Arthur Kronwild. 
„Es wird den Imperialisten und 
Revanchisten nicht gelingen, das 
tschechoslowakische Brudervolk zu 
unterjochen. Der Sozialismus ist un­

kannt, daß d;e ihrer internationalen 
Pflicht Irenen sozialistischen Staa­
ten entsprechend ihren Verpflich­
tungen aus den bilateralen ind 
mehrseitigen Verträgen dem Bru­
derland zur Hilfe gekommen sind.

Ihre Soldaten sind nach der 
Tschechoslowakei nicht als Besat­
zer. sondern als Klassenbrüder 
gekommen. Sie sind gekommen, um 
gemeinsam mit den Werktätigen 
der CSSR die Konterrevolution zu- 
rückzuschlagcn, den Sozialismus 
zu verteidigen und die Gefahr, die 
der Souveränität, Unabhängigkeit 
und Sicherheit der Tschechoslowa­
kei und der gesamten sozialisti­
schen Gemeinschaft droht, zu behe­
ben. Sie werden das Territorium 
der CSSR verlassen, sobald dlzsc 
edle Mission erfüllt ist.

Die brüderlichen sozialistischen 
Staaten sind einmütig in ihrer 
Entschlossenheit, die Errungen­
schaften des . Sozialismus und die 
Sicherheit der sozialistischen Ge­
meinschaft konsequent und unbeirr­
bar zu verteidigen. Es kann kein 
Zweifel darüber bestehen, daß das 
gesamte tschechoslowakische Volk 
es verstahen und würdigen wird, 
daß die beschlossenen Ataßnahmen 
begründet und zeitgerecht waren.

Der Präsident der Tschechoslo­
wakischen Sozialistischen Republik 
Ludvik Svoboda ist am 23. August 
zu einem Staatsbesuch in Moskau 
eirigetroffen. Die sowjetische Me­
tropole bereitete dem hohen Gast aus 
dem sozialistischen Brudcrland ei­
nen herzlichen Empfang. Das so-, 
wjetische Volk kennt Ludvik Svo­
boda als einen hervorragenden 
Staatsmann und Heerführer, der 
zum gemeinsamen Kampf gegen 
den deutschen Faschismus einen 
großen Beitrag leistete.

teilbar, er ist eine internationale 
Errungenschaft aller sozialistischen 
Brudervölker. Nicht umsonst hat 
das Sowjetvolk einen so hohen 
Preis -für die Befreiung des tsche­
choslowakischen Volkes vom fa­
schistischen Joch gezahlt.“

K. ECK. 
Eigcnkorrcspondcnt 
der „Freundschaft"

Ergebenheit ihrer 
internationalen
Pflicht

KOKTSCHETAW. (KasTAG). 
Die Werktätigen von Koktschetaw 
billigen einmütig die entschlosse­
nen Aktionen der Sowjetregierung 
und der Regierungen der sozialisti­
schen Bündnisstaaton, die be­
schlossen, der Bitte der Partei- und 
Staatsfunktionäre der Tschechoslo­
wakei wegen Hilfe für das tsche­
choslowakische Brudervolk im Zu­
sammenhang mit der Gefahr für d:e 
sozialistische Ordnung entgegzn- 
zukommen.

Eine vielköpfige Kundgebung 
fand im Maschinenwerk statt. Hier 
trat der Fahrdienstleiter A. R. Be­
ljakow, Veteran des Großen Vater­
ländischen Krieges, Ritter von elf 
Kampiauszeichnungcn,- auf. Er ver­
teidigte Moskau. Stalingrad, kämpf­
te für die Befreiung der Tschecho­
slowakei.

„Wir können nicht gleichgültig 
gegenüber dem sein, was in der 

Meldungen aus verschiedenen 
Gebieten der CSSR zufolge bleibt 
die Lage im Lande nach wie vor 
im ganzen normal.

Es wird jedoch auf eine Aktivie­
rung der reaktionären Kräfte ver­
wiesen, die immer- mehr erkennen, 
daß sie den Boden unter den Hi­
ßen verlieren. Dies wird auch da­
durch bekräftigt daß die rechtsre- 
visionistischcn Elemente am 22. Au­
gust überstürzt ein Gelieimtreffen in 
Prag veranstalteten, das sie au­
ßerordentlicher Parteitag der KPC 
nannten. Die Pläne der Organisato­
ren dieses Auflaufs gingen da.iin, 
die leitenden Organe der Parte! :n 
ihre Hand zu bekommen, und den 
politischen Kurs der KPC zu än­
dern..

Dieser sogenannte Parteitag wur­
de in Verletzung der elementaren 
Normeei der Satzung der KPC or­
ganisiert und abgehalten. Er wurde 
ohne Wissen des Zentralkomitees 
der Partei cinberufen. Es gab dort 
keine VcrtrcBr der Kommunisti­
schen Partei der Slowakei. Nie'.it 
vertreten waren faktisch Arbeiter 
und die Armee. Die Mandate der 
„Delegierten" wurden von nieman­
dem geprüft. Auf dem Treffen wur­
de ein im vornhineui fabrizierter 
Beschluß angenommen, der auf ei­
ne Abspaltung der Tschechoslowa­
kei von der sozialistischen Gernzm- 
schaft und puf die Schürung der 
Feindschaft gegen die Brudcrlân- 
der und ihre Streitkräfte gerichtet 
war.

Eben in diesen Tagen wird das 
Wesen des von langer Hand vorbe­
reiteten Komplotts gegen die sozia­
listische Tschechoslowakei deut­
lich. Die Geheimsender verbreiten 
Parolen, die zu einem Austritt der 
CSSR aus der Organisation des 
Warschauer Vertrags und zur 
Proklamierung der Tschechoslowa­
kei als „neutraler Staat", zur

Tschechoslowakei vorgoht“, er­
klärte A. R. Beljakow. „Ich billi­
ge die Aktionen unserer Regierung 
und der Regierungen der anderen 
sozialistischen Staaten, die dem 
tschechoslowakischen Brudervolk 
helfen. Reaktionäre Elemente ver­
suchen. die Tschechoslowakei vom 
Weg des Sozialismus abzudrängzn, 
in die Familie der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft Spaltung 
hineinzubringen. Doch die Völker 
unserer Länder sind ihrer interna-’ 
tonalen Pflicht treu. Sie helfen dein 
Brudervolk, der Reaktion eine Ab­
fuhr zu erteilen."

Kundgebungen der Werktätigen 
fanden auch in der Nähfabrik. ,m 
Fleischkombinat und im Autor«,ia- 
raturwerk statt

KARAGANDA. (KasTAG). Auf 
der Kundgebung, die in der Ver­
einigung „Karaganda o des h d a" 
stattfand, trat die Näherin W. Ti 
schajewa auf. „Die Aktionen, unter­
nommen von der Sowjetregieru.ig 
und den Regierungen anderer so­
zialistischer Länder", erklärte s e, 
„sind von den Interessen der Län­
der der sozialistischen Gcm-in- 
schaft und, vor allem, der Tsche­
choslowake» selbst diktiert. Sie 
dienen dem Frieden und dem Sozia­
lismus. Die Völker der sozialisti­
schen Länder lassen ihre tschecho­
slowakischen Brüder im Unglück 
nicht allein, erfüllen bis zu Ende 
ihre internationale Pflidht.

Auf der Kundgebung sprachen 
auch N. F. Massurin, Direktor der 
Vereinigung, A. Grot und andere.

URALSK. (KasTAG). Die Kol­
lektive der Industriobetriebe, der 
Bau- und Transportorganisationen, 
die Binnenschiffer und Fischer, die 
Arbeiter des Gesundheitsschutzes 

Orientierung des außenpolitischen 
Kurses der CSSR auf jene imperia­
listischen Staaten, vor allem die 
Bundesrepublik Deutschland auf­
fordern, die sich als „Beschützer" 
der CSSR ausgeben.

So sind die Pläne, die die impe­
rialistischen Kreise und Spionage­
dienste noch vor kurzem insgeheim 
schmiedeten, nun ans Tageslicht 
gekommen.

Es ist bezeichnend, daß die ille­
galen Sendungen der Konterrevo­
lutionäre sofort von der Imperiali­
stischen Propaganda aufgegriffen 
werden.
• All diese Fakten bestätigen ein 
übriges Mal, daß die von den kom­
munistischen und Arbeiterparteien 
der verbündeten sozialistischen Län­
der gezogenen politischen Schlüs­
se über die Gefahr eines konterre­
volutionären Umsturzes in der 
CSSR und ihre Abspaltung von der 
sozialistischen Gemeinschaft rich­
tig und zeitgerecht waren.

Die Pläne der Konterrevolution 
sind darauf gerichtet, die Lage zu 
komplizieren: Streiks, feindselige 
Demonstrationen und Zusammen­
stöße zu provozieren, die Wirtschaft 
und die Lebensmittelversorgung 
der Bevölkerung zu desorganisie­
ren und auf diese Weise ihre Un­
zufriedenheit hervorzurufen. Es g'bt 
leider Alenschen. die auf diese pro­
vokatorischen Appelle hereingefil- 
len sind, ohne sich dessen bewußt 
zu werden, daß solche Handlungen 
vor allem' dem Volk der Tschccno- 
slowakei zum Schaden gereichen. 
Die Regierungen Bulgariens, Un­
garns. der Deutschen Demokrati­
schen Republik, Polens und der 
Sowjetunion wandten sich am 23. 
August mit einem Aufruf an die 
Werktätigen der Tschechoslowakei. 
Darin werden der Charakter der jet­
zigen Ereignisse Und die Ziele klar 
aufgezeigt, die sich die verbünde­
ten sozialistischen Länder setzen 
— dem tschechoslowakischen Volk 
beim Schutz seiner sozialistiscien 
Errungenschaften vor den Anschlä­
gen der inneren und äußeren Kon­
terrevolution die erforderliche Hil­
fe za erweisen.

und der Volksbildung billigen aufs 
wärmste die Aktionen der Sowjct- 
regicrung und der Regierungen der 
sozialistischen Bündnisstaaten in 
der Erweisung der notigen Hilfe 
dem tschechoslowakischen Bruder­
volk.

„Die Streitkräfte der Partnerstaa­
ten des Warschauer Vertrags", er­
klärten auf der Kundgebung die 
Arbeiter und Fachleute des Woh­
nungsbaukombinats. „sind ein si­
cherer Schutz des Sozialismus und 
der Demokratie“. Der Schlosser 
A. F. Kien, der Montagearbeiter 
A. M. Iwanjura, der Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
A. A. Owtschinnikow drückten die 
einmütige Meinung der Bauarbei­
ter aus: die Sowjetmenschen erwei­
sen zusammen mit den Völkern an­
derer sozialistischer Länder dem 
tschechoslowakischen Brudervolk 
die nötige Hilfe.

TALDY-KURGAN. (KasTAG). 
„Wir billigen und unterstützen d:e 
Aktionen der Sowjetregicrung und 
der Regierungen anderer soziali­
stischer Länder, die beschlossen 
haben, dem tschechoslowakischen 
Volk Bruderhilfe zu erweisen", sag­
te auf der Kundgebung der Mitar­
beiter der Nachrichtenzentrale, der 
Ingenieur des Selbstanschluß-Fern­
sprechamts A. W. Pak. „Reaktio­
näre Kräfte wollen die Tschechoslo­
wakei vom Weg des Sozialismus 
abbringen. Die Handlungen der 
Konterrevolution ist nicht nur e ne 
Gefahr für die Tschechoslowakei, 
sondern für das ganze sozialisti­
sche System, eine Gefahr für den 
Frieden in Europa. Deshalb billi­
gen wir die Aktionen unserer Re­
gierung, die sie auf die Bitte ven 
Partei- und Staatsfunktionären der 
Tschechoslowakei unternommen 
hat.“

Die Landschaflenden aus dem 
Kolchos „Krasny pachar“. Rayon 
Martuk. Gebiet Aktjublnsk, ern­
ten im Durchschnitt 17—18 Zentner 
Weizen pro Hektar. Gut arbeiten 
die Erntekapitäne Aron Enns, Ma- 
kar Rablnowitsch, Erwin Hein und 
Nikolai Golowtschun. Täglich schaf­
fen sie von anderthalb bis zwei 
Normen.

UNSER BILD: Steppenschiffe im 
Gruppeneinsatz auf den Feldern 
des Kolchos „Krasny pachar",

Foto: D. Neuwirt



Schutz des Sozialismus-höchste internationale Pflicht
Parteifunktionäre und Staatsmän­

ner der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik wandten 
sich an die Sowjetunion und ande­
re verbündete Staaten mit der Bit­
te. dem tschechoslowakischen Bru­
dervolk unverzüglich Hilfe, ein­
schließlich der Hilfe mit Streit­
kräften zu erweisen.

Dieses Ersuchen ist auf die Ge­
fahr zurückzuführen, die der in 
der Tschechoslowakei bestehenden so­
zialistischen Ordnung und der auf 
der Verfassung basierenden Staat­
lichkeit von selten der konterrevo- 
lutionfiren Kräfte droht, die mit 
den dem Sozialismus feindlichen 
äußeren Kräften ein Komplott sin­
gegangen sind.

Die Notwendigkeit, den histori­
schen Beschluß zu fassen und sich 
an die Sowjetunion und die ande­
ren sozialistischen Bruderländer 
um Hilfe zu wenden, findet ihre 
vollständige Begründung im Auf­
ruf einer Guppe von Mitgliedern 
des ZK der KPC, der Regierung 
und der Nationalversammlung der 
CSSR. der heute in der „Prawda" 
veröffentlicht wird. Diese Notwen­
digkeit war auf die Gefahr eines 
Bniderkampfes zurückzuführen, den 
die Reaktion in der Tschechoslowa­
kei vorbereitet hatte.

In Übereinstimmung mit den 
Pflichten, die auf der Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien In Bratislava übernommen 
wurden, ausgehend von den Prin­
zipien der unzerstörbaren Freund­
schaft und Zusammenarbeit, und in 
Übereinstimmung mit den bestehen­
den vertraglichen Verpflichtungen 
beschlossen die Regierungen der 
UdSSR und der anderen verbün­
deten Länder, der erwähnten Bitte 
um die erforderliche Hilfe für das 
tschechoslowakische Brudervolk 
nachzukommen. Die sozialistischen 
Bruderländer erfüllen ihre allge­
meine internationale Pflicht.

Die Beziehungen zur Tschecho­
slowakei, zu ihrer Kommunistischen 
Partei haben in der Politik der 
KPdSU und der Sowjetregierung, 
in den Herzen und Hirnen der so­
wjetischen Kommunisten, aller So­
wjetmenschen stets einen wichti­
gen Platz eingenommen. Und das 
nicht zufällig- Zu den jahrhunder­
tealten Traditionen der slawischen 
Verbundenheit kamen schon längst 
die unverbrüchlichen Bande des 
gemeinsamen Kampfes für Freiheit, 
Unabhängigkeit und sozialen Fort­
schritt unserer Völker hinzu.

Unsere Parteien, unsere Völker 
haben Hand in Hand gegen die Ge­
fahr der Unterjochung, gegen die 
faschistischen Eindringlinge ge­
kämpft. Im Kampf auf Tod und Le­
ben gegen den Faschismus, für die 
Freiheit und Unabhängigkeit des 
ersten Landes des Sozialismus, für 
die Befreiung anderer unterjochter 
Völker haben über 20 Millionen So­
wjetmenschen ihr Leben hingege­
ben. Auch auf dem Territorium der 
Tschechoslowakei sind die Gräber 
von über 100OOO Sowjetsoldaten 
verstreut. Zusammen mit den hel­
denhaften tschechoslowakischen 
Patrioten, zusammen mit dem 
ruhmreichen Korps Ludvik Svobo­
das kämpften diese Menschen für 
die Befreiung der Tschechoslowakei 
vom Hitlerfaschismus. Gerade da­
mals, In diesen harten Jahren, 
wurden die festen Grundlagen der 
Einheit und Brüderlichkeit unserer 
Völker gelegt.

Nach der Zerschlagung der 
Hitlerleute wählte das tschechoslo­
wakische Volk den Weg zum So­
zialismus. Das festigte die Bande 
der Freundschaft zwischen unseren 
Völkern noch mehr. Die Jahre der 
gemeinsamen Vorwärtsbewegung 
auf dem Weg des Aufbaus des 
Sozialismus und Kommunismus 
hoben unsere Freundschaft auf ein 
neues Niveau.

Die brüderliche Freundschaft und 
das Kampfbündnis zwischen der 
Sowjetunion und der Tschechoslo­
wakei wurden in dem Vertrag über 
Freundschaft, gegenseitigen Bei­
stand und Zusammenarbeit nach 
dem Kriege verankert, der noch im 
Jahre 1943 abgeschlossen und im 
Jahre 1963 verlängert wurde. Ge­
treu diesem Vertrag, sind unsere 
Staaten, unsere Parteien und Völ­
ker im Falle der Bedrohung der 
Sicherheit unserer Grenzen, der 
Bedrohung der Sache des Sozialis­
mus verpflichtet, einander zu Hil­
fe zu kommen.

Als Antwort auf die Schaffung 
des aggressiven NATO-Blocks. in 
den auch das revanchistische West­
deutschland einging, vereinigten 
sich eine Reihe von sozialistischen 
Ländern Europas im Warschauer 
Vertrag, der zu einem unüberwind­
lichen Hindernis für alle jene ge­
worden ist, die versuchen würden, 
den Frieden, die sozialistischen Er­
rungenschaften unserer Völker an­
zutasten.

Im Verlauf von zwei Jahrzehn­
ten haben sich die brüderlichen Be­
ziehungen zwischen der UdSSR und 
der Tschechoslowakei auf allen Ge­
bieten erfolgreich entwickelt: in 
der Politik, in der Wirtschaft, in 
der Kultur. Nichts trübte unsere 
Freundschaft. Die Erfolge des 
tschechoslowakischen Volkes wa­
ren unsere Erfolge, die Errungen­
schaften der Sowjetvölker faßten 
die Werktätigen der Tschechoslowa­
kei als ihre eigenen auf.

In den Tagen, da die Sowjetmen- 
schen den 50. Jahrestag der So­
wjetmacht begingen, die Bilanz des 
unter der Führung der Kommuni­
stischen Partei, der Partei Lenins 
zurückgctcgtcn Weges zogen, 
freuten sich die KPC und das 
tschechoslowakische Volk gemein­
sam mit uns über die ruhmreichen 
Ergebnisse des siegreichen Vor­
marsches des Oktober.

Unsere Völker verbinden aufrich­
tige und herzliche Bande der Brü­

derlichkeit. Achtung und Liebe. Die 
Worte „Tscheche'’, „Slowake" 
wurde bei jedem Sowjfitmenschen 
zu Synonymen der Begriffe 
„Freund", „Bruder". Die Kommu­
nisten der UdSSR und der KPC 
vereint das Pflichtgefühl von Ge­
fährten und Gleichgesinnten, die 
unter einem Banner schreiten, siqh 
einen Lebensweg erwählt haben •— 
den Weg dos Kommunismus. Die 
sowjetischen Kommunisten verfilm? 
ten sich stets mit einem Gefühl tie­
fer Achtung zur Konimunistlsclien 
Partei der Tschechoslowakei, wie zu 
einem verläßlichen, standhaften 
Kampftrupp der weltweiten kom­
munistischen Bewegung. uner­
schütterlich in seiner Treue den 
marxistisch-leninistischen Ideen 
,und dem edlen Banner des proleta­
rischen Internationalismus.

Unsere Partei, das «Sowjetvolk 
sind überzeugt, daß di« Arbeiter­
klasse, die Bauernschaft und <Jic 
aufrechte Intelligenz der Tschecho­
slowakei Ihre Einstellung zu unse­
rem . gemeinsamen' Werk — zum 
Aufbau einer neuen Gesellschaft — 
auch jetzt nicht geändert haben, 
daß sie ihren Freundschaftsgefühlen 
zu unserem Volk und zur Sache 
des Sozialismus in der CSSR treu 
bleiben. Das sowjetische 240-Mil- 
lionen-Volk, das die kommunistische 
Gesellschaft aufbaut. hat seine Ein­
stellung zur Tschechoslowakei und 
zum tschechoslowakischen Volk 
ebenfalls nicht geändert. Wir be­
wahren ebenfalls der Freundschaft 
die Treue, die unsere Parteien im 
Verlauf aller NachkriegsJahrc aus- 
bauten.

I.
Unsere Partei brachte den Be­

schlüssen des Januarplenums 
(1968) des ZK der KPC Verständ­
nis entgegen. Gleichzeitig damit 
war schon damals zu sehen, daß 
die entstandene Lage zu einer Schwä­
chung der Partei der tschechoslo­
wakischen Kommunisten und zum 
Wachstum für den Sozialismus ge­
fährlicher Stimmungen In bestimmten 
Kreisen der tschechoslowakischen 
Öffentlichkeit führen kann, die un­
ter dem Einfluß bürgerlicher An­
schauungen und der imperialisti­
schen Propaganda stehen.

In den Gesprächen der Führer 
der KPdSU und der tschechoslowa­
kischen Führer, die im Januar in 
Moskau und im Februar in Prag 
stattfanden, wurden diese Befürch­
tungen offen, parteimäßig ausge­
sprochen. Dabei wurde mit aller 
Bestimmtheit erklärt, daß die Wahl 
der Wege des Aufbaus des So­
zialismus. die Wahl der Formen 
und Methoden der parteilichen Lai- 
tung, der gesellschaftlichen Pro­
zesse völlig und ausschließlich zum 
Kompentenzbereich des ZK der 
KPC gehört, daß unsere Partei 
nicht die Absicht hat und nicht 
haben kann, der KPC Irgendwelche 
Empfehlungen in diesen Fragen 
aufzudrängen. Gleichzeitig wurde 
die Aufmerksamkeit der Führung 
des ZK der KPC auf die schön 'Ja­
mals sich aktivierende Tätigkeit 
der rechten, revisionistischen Ele­
mente gelenkt, die versuchten, die 
im Lande entstandene LagennZu 
Zwecken auszunutzen, die von den 
Interessen des Sozialismus weit 
entfernt sind.

Tn dieser Periode erklärten die 
Führer der KPC, daß sie sich der 
Gespanntheit der politischen Situa­
tion im Lande bewußt sind und 
daß sic'Maßnahmen zur Stabilisie­
rung der Lage treffen werden. 
Jedoch die Zeit verging und unsere 
Partei überzeugte sich mit steigen­
der Unruhe davon, daß der reale 
Lauf der Ereignisse sich immer 
mehr von den Prognosen zu unter­
scheiden begann, welche die tsche­
choslowakischen Führer aufgestellt 
hatten. Die Ereignisse zeigten, daß 
innerhalb der KPC selbst eine At­
mosphäre der Zerfahrenheit, 
Schwankung und Unsicherheit zu 
entstehen begann. Im Lande er­
hoben die reaktionären, antisoziali­
stischen Kräfte ihr Haupt, die sich 
auf die Hilfe des Wcltimperialls- 
mus stützen.

All dies beunruhigte nicht nur 
unsere Partei. Ebenso wie wir wa­
ren vom Verlauf der Ereignisse in 
der Tschechoslowakei die Bnidor- 
parteien Bulgariens, Ungarns, der 
DDR und Polens ernstlich beunru­
higt. Es entstand die Notwendig­
keit eihes kollektiven Treffens und 
Meinungsaustausches mit den 
Führern der KPC und CSSR. Ein 
solches Treffen fand auf allgemeine 
Vereinbarung am 23. März In Dres­
den statt.

Auf dem Dresdener Treffen 
stritten die tschechoslowakischen 
Genossen nicht ab. daß sich :m 
Lande einige negative Protease 
entwickeln, daß Rundfunk, Fern­
sehen und die Presse nicht mehr 
unter der Kontrolle der Partei 
stehen und sich faktisch In den 
Händen antisozialistischcr Elemen­
te befinden, daß dio rechten Kräf­
te sich konsolidieren. Gleichzeitig 
erklärten die tschechoslowakischen 
Vertreter, daß die Partei die Lage 
im ganzen kontrolliere und es kei­
ne Ursache für eine ernstliche Be­
sorgnis gebe.

Die sowjetischen Vertreter und 
alle Delegationen der anderen Bru­
derparteien vermerkten, daß Ihrer 
Meinung nach das Bild ganz an­
ders aussehe. Sie wiesen auf die 
reale Gefahr hin, welche die 
entstandene Situation In sich barg. 
Aus der ganzen Summe der Tat­
sachen zogen sie den Schluß, daß 
eine solche Entwicklung der Er­
eignisse vorhanden Ist, die zum 
konterrevolutionären Umsturz 
führen kann. Die Delegation der 
KPdSU sowie auch die Delegatio­

nen der BKP. USAP, PVAP und 
der SED erklärten, daß sie die 
Führung der KPC untorstütz -n, 
daß sie den positiven Inhalt des 
Januarplemims unterstützen und 
daß ihre ganze Stellungnahme dar­
auf gerichtet Ist, den tschechoslo­
wakischen Genossen tu helfen, den 
frechgewordenen anllsoz iallstlsehen 
Elementen eine Abfuhr zu erteilen, 
die PoeltÄni" des Soziallamua >n 
der Tschechoslowakei zu festigen,

Der Gang der Ereignisse In der 
nachfolgenden Periode bestätigte 
die Schlußfolgci ungen der Bru- 
derparteien und rechtfertigten lei­
der nicht den Optimismus 
der Führer der KPC. Das 
MSrz-Aprilplenum des ZK der KPC 
vermochte nicht, die Lage zu sta­
bilisieren. Mehr noch, eine Re'he 
von Bestimmungen des auf diesem 
Plenum angenommenen Aktions­
programms wurden, wie die Pra­
xis zeigte, von den Rechten faktisch 
als eine Art legale Plattform für 
weitere Angriffe gegen die Kom­
munistische Partei, gegen die 
Grundlagen des Sozialismus, gegen 
die Freundschaft zwischen dem 
tschechoslowakischen und dem so­
wjetischen Volk mißbraucht.

Die Besorgnis wurde noch grö­
ßer, als sich offenbar unter der 
Beeinflussung durch die rechten, an- 
tisozlalistlschcn Kräfte Im Lande 
eine breite Kampagne der Verun­
glimpfung der ganzen früheren 
Tätigkeit der KPC entfaltete, als 
sich der Prozeß der massenwclsen 
Ablösung der Partei- und Staats­
kader breit entwickelte, der die 
Stabilität der gesellschaftlichen 
Ordnung zerrüttete, als sich in der 
Presse, im Rundfunk und Fernse­
hen eine offenbar Inszenierte Welle 
der antisowjetischen Propaganda 
erhob, als In der CSSR jeglicher 
Art Organisationen zu entstehen 
und Ihre Tätigkeit zu legalisieren 
begannen, die sich der Partei der 
Kommunisten entgegenstcllten. In 
dieser Situation erachtete das ZK 
der KPdSU es für notwendig, neue 
Schritte zu unternehmen, um seine 
Befürchtungen für das Schicksal 
des Sozialismus In der Tschecho­
slowakei erneut zu unterstreichen. 
Dabei verstand man natürlich so­
wohl die objektive Schwierigkeit 
der Situation, wie auch die Schwie­
rigkeit der Lage der Führung der 
KPC selbst. Das Ist es, weshalb 
das ZK der KPdSU, sich auch wei­
terhin Irgendwelcher öffentlicher 
Einschätzungen und Erklärungen 
enthaltend, erneut vorschlug, ein 
zweiseitiges Treffen durchzuführen. 
Bei dieser Zusammenkunft, die am 
4. Mal in Moskau stattfand, spra­
chen die KPC-Führcr selbst vom 
Ernst der Lage im Lande. Mehr 
noch, sie erklärten, daß die ne­
gativen Elemente der Innerpoliti­
schen Entwicklung in der Tsche­
choslowakei „über den Rahmen un­
serer rein inneren Angelegenhei­
ten hinaus gehen und berühren 
Bruderländer, zum Beispiel die 
Sowjetunion und Polen". Man 
konnte nicht umhin, damit einver­
standen zu sein.

Die tschechoslowakischen Leiter 
sprachen auch davon, daß sie be­
reit sind. Maßnahmen zu treffen, um 
der Läge Herr zu werden. Sie sag­
ten damals buchstäblich folgendes: 
„Der Feind ist am Werk. Er will 
die Ereignisse im Interesse der 
Konterrevolution umlenken.'“

Sie gaben zu. daß der Feind vor 
allem bestrebt ist. die Kommunisti­
sche Partei zu diskreditieren, ihren 
Einfluß auf die Massen zu schwä­
chen, daß sich die Forderungen 
mehren, eine legale politische Oppo­
sition gegen die KPC zu schaffen, 
die ihrem Charakter nafh mir an­
tisozialistisch sein konnte, daß, 
„wenn keine festen Schritte unter­
nommen werden, sich das zu einer 
konterrevolutionären, Situation aus- 
wachsen kann.“ Sie sagten, daß 
sie die konkreten Schuldigen des­
sen kennen, behaupteten, daß sie 
über Beweise ihrer Verbindungen 
mit imperialistischen Kreisen ver­
fügen und daß damit ein Ende ge­
macht werde.

Auf dem Malplenum des ZK der 
KPC wurde zugegeben, daß die 
Hauptgefahr für die Sache des So­
zialismus In der Tschechoslowakei 
von rechts droht. Das gab, wie es 
schien, Ursache zu hoffen, daß die 
Führer des ZK der KPC von Wor­
ten zu Talen übergehen werd:n. 
Die Bereitschaft zu einer ent­
schlossenen Verteidigung der so­
zialistischen Errang enschaften 
wurde auf Beratungen der Sekretä­
re der Parteikomitecs, auf dem 
allstaatlichen Aktiv der Arbeiter­
miliz, auf zahlreichen Versammlun­
gen der Parteiorganisationen der 
Werke und Fabriken ausgespro­
chen.

Leider haben sich die Hoffnun­
gen der gesunden Kräfte In der 
Partei und Im Lande, die Hoffnun­
gen aller Freunde des tschecho­
slowakischen Volkes nicht gerecht­
fertigt. Die Beschlüsse des Mai­
plenums sind unerfüllt geblieben. 
Die antisozialistischen Kräfte ent­
falteten einen Angriff auf die Li­
nie des Maiplenums des ZK der 
KPC. Noch schärfer wurde die Ak­
tivität antisowjetischer Elemente, 
Die Angriffswelle der antisozialisti­
schen Kräfte stieg Ende Juni noch 
höher, als die kortterrevolutionären 
Kreise In der Presse den Auf­
ruf „Zweitausend Worte” veröffent­
lichten. der einen offenen Appell 
zum Kampf gegen die KPC, gegen 
die verfassungsmäßige Macht ent­
hielt.

Die Leitung unserer Partei lenkte 
die Aufmerksamkeit A. Dubccks auf 
die Gefahr dieses Dokuments als 
einer Plattform für die weitere Ak- 
tivlcrung konterrevolutionärer Ak­
tionen. Er antwortete, daß das 
Präsidium des ZK diese Frage be­
handelt und daß dem Aufruf die 
schärfste Einschätzung gegeben 
und die entschiedensten Maßnah­

men getroffen werden. Doch außer 
einer liberalen mündlichen Verurtei­
lung folgten dem praktisch keine 
realen Maßnahmen.

All dies zwang die KPdSU und 
die anderen Bruderparteien, die 
Frage über dn weiteres Treffen 
mit den KPC-FOhrern zu stellen. 
Ml diesem Vorschlag wandten 
sich die KPdSU und die anderen 
Briiderpartclen an das ZK der 
KPC, leider aber lehnten die Lei­
ter des ZK os ab. an der Beratung 
in Warschau tellzunehmcn.

Auf diese Weise haben in den 
fetzten sieben Monaten zwischen 
den sowjetischen und tschechoslo­
wakischen Führern und den Füh­
rern der anderen Bruderparteien 
zahlreiche Kontakte in verschieden­
ster Form stattgefunden, in deren 
Verlauf das ZK der KPdSU unent­
wegt einen konsequenten klaren 
Standpunkt pinnahm.

Worin besteht, um es kurz zu 
sagen, das Wesen dieses Stand­
punkts?

Erstens brachte das ZK der 
KPdSU von allem Anfang an den 
Beschlüssen des ZK der KPC, die 
darauf gerichtet waren, die Fehler 
und Mängel zu korrigieren, die 
Leitung aller Sphären des ge­
sellschaftlichen Lebens durch die 
Partei zu vervollkommnon, die so­
zialistische Demokratie zu ent­
wickeln. volles Verständnis entge­
gen. Wir betrachteten und betrach­
ten diese Beschlüsse als eine aus­
schließlich innere Angelegenheit 
der tschechoslowakischen Kommu­
nisten, aller Werktätigen der 
CSSR.

Zweitens betonte das ZK der 
KPdSU ständig, daß die Gewähr 
für die erfolgreiche Verwirklichung 
der angenommenen Beschlüsse nur 
die sein kann, daß die Partei ihre 
führende Rolle und die Kontrolle 
über die Entwicklung der Ereignis­
se beibehält. In diesem Zusammen­
hang wurde wiederholt die Auf­
merksamkeit darauf gelenkt, daß 
die Schwächung der parteilichen 
Leitung günstige Bedingungen lür 
die Aktivierung der rechten, sogar 
offen konterrevolutionären Kräfte 
schafft, die sich die Aufgabe stal­
len, die Kommunistische Partei der 
Tschechoslowakei zu diskreditieren 
und sic der Macht zu entheben, 
die CSSR von der sozialistischen 
Gemeinschaft loszureißen und letz­
ten Endes die gesellschaftliche Ord­
nung in der Tschechoslowakei zu 
ändern.

Drittens Ist das ZK der KPdSU 
nach wie vor der Meinung, daß das 
Schicksal der sozialistischen Er­
rungenschaften des tschechoslowa­
kischen Volkes. das Geschick 
der Tschechoslowakei als ei­
nes sozialistischen Staates, der 
durch Bündnisverpflichtungen mit 
unserem Lande und ande­
ren Bruderländern verbunden ist, 
nicht nur eine innere Angelegen­
heit der KPC sind. Das ist eine 
allgemeine Angelegenheit der gan­
zen Gemeinschaft der sozialisti­
schen Länder, der ganzen kommu­
nistischen Bewegung. Darum sieht 
das ZK der KPdSU seine inter­
nationale Pflicht darin, zur Fe­
stigung der KPC. zur Erhaltung 
und Stärkung des Sozialismus in 
der Tschechoslowakei, zur Ver­
teidigung der Tschechoslowakei 
gegen die Umtriebe des Imperialis­
mus mit allen Mitteln beizutragen. 
Das ist unsere internationale 
Pflicht, das ist dfe Internationale 
Pflicht aller Bruderpartelen, und 
wir würden aufhören Kommunisten 
zu sein, wenn wir ihre Erfüllung 
aufgeben würden.

Derart ist der prinzipielle Stand­
punkt der Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion, ein Standpunkt, 
der auf den Prinzipien des Marxis­
mus-Leninismus, des proletarischen 
Internationalismus beruht.

II.
Ernste Besorgnis und Unruhe 

ruft in erster Linie die Lage her­
vor, in die die Kommunistische 
Partei der Tschechoslowakei gera­
ten ist. Vor allem deshalb, weil 
ohne die Stärkung der Kommuni­
stischen Partei, ohne die praktische 
Sicherstellung Ihrer führenden Rol­
le in allen Sphären des gesell­
schaftlichen Lebens, das Gerede 
von einer „Vervollkommnung" des 
Sozialismus zu einem Betrug wird.

In den letztem Monaten betrieben 
die konterrevolutionären Kräfte in 
der Tschechoslowakei hartnäckig 
eine Kampagne zur Diskreditierung 
der Kommunistischen Partei. Im 
Ergebnis entstand eine reelle Ge­
fahr, daß sie ihre führenden Posi­
tionen In der Gesellschaft verliert. 
Der Aktivierung der antikommuni­
stischen Kräfte war der falsche 
Standpunkt förderlich, den ein Teil 
der KPC-Führung cinnahm, Ihre 
Abweichung in einer Reihe von 
Fragen von den marxistisch-lenini­
stischen Prinzipien. Gerade die wie­
derholten Appelle einiger führender 
Funktionäre der KPC, „mit dem 
Machtmonopol der Kommunisten 
Schluß zu machen", „die Partei von 
der Macht zu trennen", die „Gleich­
berechtigung" der KPC mit ande­
ren politischen Parteien einzufüh­
ren, die Aufforderungen, die par­
teiliche Leitung des Staates, der 
Wirtschaft, der Kultur usw. aufzu­
geben, gaben den ersten Anstoß zu 
der hemmungslosen Kampagne ge­
gen die Kommunistische Partei der 
Tschechoslowakei, die von den 
Kräften geführt wurde, die bestrsbt 
sind, die KPC zu zerschlagen, Ihr 
die führende Rolle In der Gesell­
schaft zu entziehen.

Dle'Attaeken gegen die Partei 
begannen bekanntlich unter dem 
Deckmantel des Geredes, darunter 
auch seitens einiger Führer der 
KPC, von der Notwendigkeit, mit 
den „veralteten" Methoden der 
Arbeit Schluß zu machen, sie den 
Anforderungen des heutigen Tages 
anzupassen. Selbstverständlich Ist 
die Partei ein lebendiger Organis­
mus, der »Ich zusammen mit der 
Entwicklung der ganzen Gasell- 
schaft entwickelt, daß die Formen 
und Methoden der Parteiarbeit, der 
Parteileitung entsprechend den 
Veränderungen, die in der Gesell­
schaft vor sich gehen, sich ändern 
können und müssen. Aber im vor­
liegenden Fall war nicht davon 
die Rede. Die Rede war davon, 
daß dieses Gerode faktisch zur 
Untergrabung der Grundprinzipien 
der Tätigkeit der politischen Orga­
nisation führte, welche diese Füh­
rer zu leiten und die zu festigen 
sie berufen waren. Nur damit läßt 
sich die Tatsache erklären, daß <|ie 
In Jeder Partei notwendige Selbst­
kritik, die kritische Einschätzung 
dieser oder Jener Maßnahmen in 
der Tschechoslowakei schnell in 
eine zügellose und gefährliche 
Kampagne zur Diskreditierung der 
gesamten Tätigkeit der Partei hin­
überwuchs. Die Revisionisten, die 
rechtsstehenden Kräfte benutzten 
die unschlüssige, schwankende 
Haltung des ZK der KPC dazu, die 
ganze Tätigkeit der KPC In den 
letzten zwanzig Jahren wahllos zu 
verleumden, und ihr auf diese 
Welse das Recht auf die Führung 
der Gesellschaft und des Staates 
abzusprechen.

Wie weit die Sache gediehen ist, 
dafür sprechen folgende Tatsa­
chen.

Im Artikel eines gewissen Lim, 
der am 13. Juni d. J. In der Wo­
chenschrift „Literaml listy" ge­
drückt wurde, hieß es: „Die KPC 
trägt dte Verantwortung für alle 
Fehler der zwanzig Jahre seit dem 
Februar 1948, für alle Gebrechen 
und Verbrechen in der Gesell­
schaft..." Und weiter: „Die KPC 
verwirklicht ihre führende Rolle, 
obwohl sie weder das moralische 
noch das politische Recht dazu 
hat.”

Und einer der aktiven Vertreter 
der antiparteilichen Kräfte, Han- 
zelka, trat am 9. Juni in der Zei­
tung „Mlada fronta" mit del Be­
hauptung auf, daß die anderthalb 
Millionen Mitglieder der KPC zu 
Fanatikern geworden wären, die 
von einigen Partei-„Despoten" an­
geblich im Interesse Ihrer per­
sönlichen Macht ausgenutzt wür­
den.

Auf einem Meeting des „Klubs 
der Jungen" schrie ein gewisser 
Temicek hysterisch: „Die Kommu­
nistische Partei der Tschechoslowa­
kei muß als eine verbrecherische 
Organisation betrachtet werden, 
was sie faktisch auch war. muß aus 
dem öffentlichen Leben hinausge­
worfen werden.” Und dieses Ge­
schrei wurde unverzüglich in der 
Zeitung „Literarni listy" veröffent­
licht.

Äußerungen analogen Inhalts 
könnte man Dutzende, wenn nicht 
Hunderte anführen. Und diese ganze 
Flut dem Kommunismus und So­
zialismus offen feindlichen Ge­
schreis brach tagtäglich auf die 
Köpfe der Werktätigen nieder.

Leider zogen einige Leiter des 
ZK der KPC nicht die notwendigen 
Schlüsse daraus, daß das Land 
von einer vpn den konterrevolutio­
nären Kräften organisierten und 
von der imperialistischen Propa- 
Cjanda offenbar Inspirierten erört­
erten antikommunistischen Kam­

pagne überflutet wurde. Statt den 
Versuchen zur Zerstörung der 
Partei entschieden entgegenzutre­
ten. steuerten sie nach wie vor 
darauf hin, die KPC in eine amor­
phe, handlungsunfähige Organisa­
tion, in eine Art Diskussionsklub 
zu verwandeln.

In der KPC begann man faktisch 
die Leninschen Grundprinzipien 
des Parteilebenä, — die Prinzipien 
des demokratischen Zentralismus, 
der ideologisch-organisatorischen 
Einheit der Partei—-zu verletzen. 
Die Partei fand sich an der 
Schwelle einer Legalisierung von 
Fraktionsgruppen, vor einem Zer­
fall in „autonome", lose mitein­
ander verbundene Organisationen.

Alte, die die Geschichte der kom­
munistischen Bewegung studiert 
haben, wer mit dem ideologischen 
Nachlaß W. I. Lenins bekannt ist, 
wissen gut. daß nur eine solche 
marxistische Partei lebensfähig !st, 
deren Organisationen und Mitglie­
der sich alle konsequent an das 
Prinzip des demokratischen Zentra­
lismus halten. Die Ignorierung einer 
beliebigen Seite dieses Prinzips — 
sowohl der Demokratie wie auch 
des Zentralismus — führt •unver­
meidlich zur Schwächung der Partei 
und ihrer führenden Rolle, zur Ver­
wandlung der Partei entweder in 
eine bürokratische Organisation 
oder In Irgendeine Aufklärungsge­
sellschaft.

Aus Pressemeldungen Ist zu er­
sehen, daß die revisionistischen 
Elemente in der Partei den Plan 
hegten, In der KPC eine solche La­
ge zu schaffen, die sie In eine der 
Leninschen Parteihormen, der Par- 
teldlazlplln und Verantwortlichkeit 
bare, schlaffe und formlose Orga­
nisation verwandeln würde.

Man begann Vorschläge zu 
äußern über die Einführung einer 
Art von Autonomltät der Partei­
organe und Organisationen, d. h. 
unter den neuen Umständen In der 
Partei Ihr Recht festzulegen, be­
züglich der Beschlüsse der höher­

stehenden Organe, einen eigenen 
Standpunkt elnzunchmen. Mehr noch, 
es wurde vorgeschlagen, die ein­
zelnen Bestandteile der Parte* 
nicht durch die Gemeinsamkeit der 
Disziplin zu binden; man schlug 
vor, daß sic freiwillig durch „as­
soziative BezleHungen", ..als von 
unten formierte.,.genosRcnachaft- 
lich sich vereinigende Organisatio­
nen" verbunden sein sollten. Das 
würde die Verwandlung der Partei 
In eine gewisse „Assoziation“ be­
deuten, deren Mitgliedern es frei­
steht. so zu handeln, wie es ihnen 
clnfällt. Diese These kann man 
nicht anders als einen Appell zum 
Zerfall der Partei einschätzen.

Die Attacke auf die Einheit der 
Parteireihen wurde auch in ande­
ren Richtungen geführt. Die Ver­
treter der rechtsstehenden Kräfte 
strebten hartnäckig nacli der Ver­
ankerung Im Parteistatut des 
„Rechts der Minderheit auf Gntn- 
penansichten”, d. h. das Recht, 
gegen die Parteibeschlüsse aufzu- 
treten. nachdem sie schon ange­
nommen sind.

Alle diese Bestrebungen stehen 
in krassem Widerspruch zu den 
Leninschen Organisationsprinzipien 
der Partei. Erinnern wir uns an 
die Leninsche Fragestellung über 
die Einheit der Partei in der Re­
solution, die Lenin dem X. Partei­
tag der RKP (B) unterbreitete und 
die vom Parteitag angenommen 
wurde. Darm hieß es: „Es ist not­
wendig, daß alle klassenbewußten 
Arbeiter die Schädlichkeit und Un­
zulässigkeit jeder wie immer ge­
arteten Fraktionsbildung klar er­
kennen, die selbst dann, wenn die 
Vertreter der einzelnen Gruppen 
den besten Willen haben, die Par­
teieinheit zu wahren, in der Pra­
xis unweigerlich dazu führt daß 
die einmütige Arbeit geschwächt 
wird und daß die Feinde, die sich 
an die Regierungspartei heranma­
chen. erneut verstärkte Versuche 
unternehmen, die Zerklüftung zu 
vertiefen und sie für die Zwecke 
der Konterrevolution auszunut­
zen.“ (Bd. 32. S. 245. deutsch).

Leider fanden sich sogar unter 
den Mitgliedern des Präsidiums des 
ZK der KPC solche, die im Grande 
genommen offen gegen die Lenin­
schen Prinzipien des Parteiaufbaus 
auftraten. Hierbei hat man unter 
anderem das öffentliche Auftreten 
des Präsidiumsmitglieds des ZK 
der KPC I. Spacek über diese Fra­
gen im Auge.

Es ist bekannt, daß die Weltre.ik- 
tion nicht aufhört mit ihren Ver­
suchen, eine beliebige Schwächung 
der Einheit der Reihen der kom­
munistischen Parteien dazu auszu­
nutzen. die Attacken auf die Kom­
munisten, auf den Sozialismus zu 
verstärken. Unter diesen Bedingun­
gen die Einheit der Partei zu un­
terwühlen, bedeutet—unseren Klas­
senfeinden zu helfen.

in.
Zur Untergrabung der führenden 

Rolle der KPC führte auch die Im 
Lande laufende Massonkampagne 
für die Zerschlagung der Parteika­
der. Die Kritik an einzelnen Lei­
tern, die diese oder jene Fehler za­
gelassen hatten, wuchs in die wahl­
lose Forderung hinüber, die leiten­
den Parteifunktionäre massenweise 
zu beseitigen. Im Zentrum und in 
der Provinz wurden viele erfahre­
ne, der Sache der Partei und der 
Arbeiterklasse ergebene Menschen, 
die in den Jahren der hitlerischen 
Okkupation mutig gegen den Fa­
schismus gekämpft und aktiv am 
Aufbau des Sozialismus in der 
Tschechoslowakei teilgenommen 
hatten, von ihren Posten entfernt. 
Es entstand die Atmosphäre eines 
wahren Pogroms, einer „morali­
schen Erschießung” der Kader.

Deutlich trat eine bestimmte po­
litische Linie in Erscheinung — die 
ideologisch und politisch am mei­
sten gestählten Kommunisten, die 
entschlossen gegen die rechte Op­
position auftraten, aus dem aktiven 
politischen Leben auszuschalten. 
Anders kann man beispielsweise 
die Erklärung des Sekretärs des 
ZK der KPC C. Cisars nicht bewer­
ten, der dazu aufforderte, 200 000 
bis 300 000 Jugendliche in die KPC 
aufzunchrncn.um, wie er sich aus- 
d rückte, der „alternden" Parici 
eine „Injektion" zu geben, wobei 
er die klassenmäßige Seite dieser 
wichtigen Frage ignorierte.

Die Linie auf die massenweise 
Zerschlagung der führenden Kader 
berührte nicht nur den Parteiappa­
rat. Sie wurde auch auf wichtige 
Glieder des Staatsapparats, auf die 
Gewerkschaften, auf den Jugend­
verband ausgedehnt. Die meisten 
Mitglieder der Regierung wurden 
abgesetzt. Unter den Entfernten 
gab es nicht wenig auch solche 
Funktionäre, die die Führer der 
KPC schon nach dem Januarpte- 
num als zuverlässige und stand­
hafte Kommunisten charakterisier­
te.

öffentlich wurde erklärt, daß die 
Kommunisten, die man aus den 
führenden Partei- und Staatsorga­
nen vertrieb. In der Vergangenheit 
in Ihrer Arbeit Fehler gemacht 
hätten. Aber In welchem Maße war 
es berechtigt, aus diesem Grunde 
die Frage über politische Mißtrau­
en gegenüber Tausenden Funktio­
nären zu stellen, Menschen aus 
dem politischen Leben faktisch nur 
deshalb auszuschlleßcn, weil sie 
am Leben der Partei und des Lan­
des bis zum Januarplenum aktiv 
teilgenommen hatten?

Man durfte hoffen, daß das Prä­
sidium des ZK der KPC die Vor­
bereitung zu dem für den 9. Sep­

tember geplanten außerordenfB- 
eben XIV. Parteitag dazu benutze» 
werde, um der Entehrung der Ka­
der ein Ende zu machen. Das ist 
jßdoch nicht geschehen. Im Gegen­
teil. dio Vorbereitung zum Parteitag 
wurde von den rechtsstehenden 
Kräften dazu benutzt, um die 
Schlägo gegen die gesunden 
Kräfte der Partei zu verstärken, 
die eigenen Leute auf die Rayon- 
und Gabietsparteiorganisakionen zrs 
verteilen, der Partei ihre Politik 
aufzuzwingen.

Die von den Rechten kontrollier* 
tc Presse mischte sich offen In die 
Wahl der Delegierten zu den Par­
teikonferenzen und zum ■- Parteitag 
ein und veröffentlichte sogar 
„Empfehlungen", wen man als Mit­
glied in das zukünftige ZK der 
KPC wählen solle, und wen nicht, 
sie war offenbar bestrebt, eine» 
unzulässigen Druck auf die Dele­
gierten des kommenden Parteitags 
auszuüben.

So war die Lage. Die Partei —— 
das ist kein abstrakter Begriff. Die 
Partei — das sind Menschen, das 
sind Prinzipien, die die Aktionsein­
heit der Kommunisten sichern. Und 
als die Prinzipien des Parteilebans 
verworfen, die Parteikader ange­
prangert wurden, hatte man 
Grund, den Schluß zu ziehen, daß 
die Kommunistische Partei der 
Tschechoslowakei in Gefahr ge­
raten war.

Nicht minder gefährlich für die 
Sache des Sozialismus in der 
Tschechoslowakei war es auch, daß 
die KPC-Führung neben der jähen 
Verringerung der organisatoriseljä 
politischen Arbeit den rechten, an- 
tisozialistlschcn Kräften faktisch' 
die Kontrolle über die Mittel zur 
ideologischen Beeinflussung der 
Massen abgetreten hat. Über viele 
Zeitungen, den Rundfunk und das 
Fernsehen der Tschechoslowakei 
verfügten im Grunde genommen 
bestimmte Gruppierungen, die of­
fensichtlich antisozialistische Ziele 
verfolgten. Die Tatsachen zeugen 
unwiderleglich dafür, daß diese 
Gruppierungen zielstrebig handel­
ten, die Diskreditierung der KPG 
und des Sozialismus anstrebten.

Solche Organe, wie „Literaml 
listy", „Mlada fronta", „Lidov» 
demokrazie", „Svobodne slovo", 
„Semledclske noviny", „Student", 
„Reporter" führten eine zügellose 
antisozialistische Propaganda.

Darüber, daß die Mittel der Mas­
senpropaganda nicht im Interesse 
des tschechoslowakischen Volkes,< 
sondern zu seinem Schaden ausgt- 
nutzt wurden, haben auch die 
tschechoslowakischen Werktätigen 
offen gesprochen. So wiesen am 
der allnationalen Versammlung des» 
tschechoslowakischen Aktivs der \ 
Arbeitermiliz ihre Teilnehmer dar- j 
auf hin, daß die Parteiführung und j 
die Propagandaorgane keine Maß- i 
nahmen gegen die Aktionen der 
reaktionären Elemente trafen. D» 
Arbeiter nahmen die bekannte _ 
solution an und hielten es nicru" 
zufällig für notwendig, mit dieser 
Resolution in die sowjetische Bot­
schaft zu kommen, mit der Bitte.- 
sie nach Moskau zu übergeben. 
Jedoch erhielt eine so bedeutende 
Versammlung von Vertretern der 
Arbeiter in der tschechoslowaki- 
sdten Presse nicht die gebührende 
Beleuchtung. Und der Appell die­
ser Versammlung an das Sowjet­
volk wurde vor den Werktätigen 
der Tschechoslowakei lange ge­
heimgehalten.

Viele tschechoslowakische Ge­
nossen unternahmen Versuche, in 
dieser Frage in der Presse aufzn- 
treten, doch man hinderte sie dar­
an. das zu tun. Der alte Kommu­
nist und Illegale Genosse lodas 
fand mit Mühe die Möglichkeit, 
seinen Protest gegen die Aktionen 
der rechten. antisozialistischen 
Kräfte zu veröffentlichen, die ver­
suchten. die Mittel der Massenin­
formationen in ihren Händen zu 
monopolisieren. Hier seine Wortes 
„Gcgenw^tig führt eine bestimmte 
reaktionäre Gruppe in der Partei, 
die gut organisiert ist und alle 
Mittel der Information ' in ihrer 
Hand hat, im Fernsehen, im Rund­
funk und in der Presse die gröbste 
Attacke gegen die Partei. Diese 
Gruppe, in der aktiv verschiedene 
reaktionäre Elemente wirken, führt 
Im Verlauf von fünf Monaten diese 
Kampagne, die unvermeidlich zur 
Vernichtung der Einheit der Partei 
führen muß. Man muß entschlossen 
und offen gegen diese Gruppe auf­
treten, sie charakterisieren und in 
den Augen der Öffentlichkeit ihre 
Pläne entlarven.“

Die Lage, die In den Informa­
tionsorganen entstanden ist, rief 
eine berechtigte Unruhe bei den 
Werktätigen der CSSR hervor. Die 
Arbeiter des Werks „Avto-Praga" 
schrieben in ihrem Brief vom 18. 
Juli: „Wir sind kategorisch dage­
gen, daß im Rundfunk, in der 
Presse, im Fernsehen eine gehässi­
ge Atmosphäre gegen die UdSSR 
und die sozialistischen Länder und 
Parteien geschaffen wird... Wir er­
starren von den Befürchtungen um 
die Zukunft unserer Heimat."

Kurzum: in der Tschechoslowakei 
ist eine Lage entstanden, da di« 
Rechten in der Presse offen an­
tisozialistische Erklärungen druk- 
ken, Demonstrationen und Kund­
gebungen unter ihren konterrevolu­
tionären Parolen abhalten durften, 
während die Äußerungen, in denen 
die Zustände im Lande von den 
marxistisch-leninistischen Positio­
nen aus beurteilt wurden, totge­
schwiegen und deren Autoren ver­
folgt wurden. Die Hetze gegen ehr­
liche Kommunisten, die Diskredi­
tierung der Partei, die Angriffe auf 
den Marxismus-Leninismus, auf 
den proletarischen Internationalis­
mus, auf die brüderliche Freund­
schaft des sowjetischen und des 
tschechoslowakischen Volkes wur­
den, man kann sagen, vor den Au­
gen des ZK der KPC verwirklicht.
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logisdren Verbundenheit der Kom­
munfetischen Partei der Tschecno- 
slowakd mit den anderen Formatio­
nen der kommunistischen Weltbeve. 
gung zerstören möchten?

Wir verstehen gut, wie notwen­
dig es ist,, die marxistisch-lenini­
stische Theorie ständig zu ent­
wickeln, die neuen Prozesse und 
Erscheinungen des Lebens zu ver­
allgemeinern und zu analysieren. 
Der Marxismus-Leninismus würde 
tot sein, wenn er sich nicht in je­
der historischen Epoche durch dm 
kollektiven Bemühungen seiner 
Theoretiker und Anhänger weiter- 
entwickeln würde. Doch es Ist voll­
kommen klar, daß die erwähnten 
Auftritte nicht auf die Entwicklung 
des Marxismus, sondern auf seine 
Revision und Niederwerfung gerlch- 
tet sind.

Die Leier der KPC haben Jedoch 
nichts zur Verteidigung der Idealo, 
gischen Positionen der Kommuni­
stischen Partei unternommen.

Die Unterhöhlung dieser Positio­
nen begünstigte zweifellos auch ei­
ne solche Erscheinung, wie die un­
kritische nicht kl asserbc wußte Ein­
stellung zu einigen Seiten der Ge­
schichte des Landes, die in der 
Tschechoslowakei eine immer 
größere Verbreitung fand.

Denn das ist doch Tatsache, daß 
in letzter Zeit der Masarikkult 
wieder auflebte, jenes Masariks, der 
immer ein geschworener Feind der 
kommunistischen Bewegung, einer 
der Inspiratoren der Intervention 
gegen Sowjetrußland war. Sonder­
bar, daß in der Tschechoslowakei 
sogar einige Kommunisten Lobge­
sänge auf diesen Vertreter der 
Bourgeoisie anstimmten, auf des­
sen Anweisung die Kommunistische 
Partei der Tschechoslowakei ver­
folgt wurde. Haftbefehle gegen ih­
re Führer, darunter auch für Kle- 
ment Gottwald ausgestellt wurden. 
Erneut wurde Benes auf den Sch’ld 
erhoben, der das Land zu München 
geführt hatte.

Hätte sich die Presse eines so­
zialistischen Landes etwa um die­
se Geschichte, um diese Persönlich­
keiten Sorge machen müssen, die 
Presse einer Partei, die eine ruhm­
reiche revolutionäre Geschichte hat. 
voller Heroismus. Kühnheit und 
Mut, bekundet im Kampf für die 
Freiheit des Volkes und die Un­
abhängigkeit der Heimat? Und es 
ist wohl kaum zu verstehen, warum 
in der tschechoslowakischen Pres­
se in letzter Zeit nichts über her- 
•vorragende Funktionäre und Orga­
nisatoren der Partei, über die In­
ternationalisten. die Helden der Ar- 
beiter- und der kommunistischen 
Bewegung geschrieben wurde, die 
ihr Leben im Kampf gegen die Hit- 
lerokkupanten, im Kampf für den 
Sozialismus, für die Festigung der 
Freundschaft zwischen unseren 
Völkern hingegeben haben.

Dafür erschienen, ihrem politi­
schen Zynismus nach, ungeheuerli­
che Ausfälle, ähnlich dem Artikel 
eines gewissen Mlynireks in den 
„Uterarni listy" vom 15. Augjst, 
in dem der Versuch gemacht wurde, 
die ganze Geschichte der KPC, be­
sonders nach der sozialistischen Re­
volution in der Tschechoslowakei, 
zu entstellen, Klement Gottwald 
und ganze Generationen heldenhaf­
ter Kämpfer der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei zu 

i verleumden.
Und noch ein Umstand. In Jüng­

ster Zeit wurden in der Tschecho­
slowakei beträchtliche Anstrengun­
gen gemacht, um Im Volke Stim­
mungen zu entfachen, die man nicht 
anders als nationalistisch nennen 
kann. Gerade darauf zielte die 
lärmende Propagandakampagne 
ab, die Ende Juli zur Unterstüt­
zung des Standpunktes des Präsi­
diums des ZK der KPC bei den be­
vorstehenden Verhandlungen mit 
dem Politbüro d<s ZK der KPdSU 
künstlich aufgezogen worden war. 
Der im Zusammenhang damit in 
der tschechoslowakischen Presse 
veröffentlichte Aufruf an die De­
legation der KPC, die zu diesem - 
Treffen fuhr, diente der Entfachung 
gerade dieser niedrigen nationali­
stischen Leidenschaften.

Einige Führer des ZK der KPC 
haben dieses Dokument auf jegli­
che Art popularisiert. Von ihm 
sprach man bei Auftritten im Fern­
sehen, seine Verfasser wurden be­
tont warm empfangen, führende 
Funktionäre tauchten demonstra­
tiv auf der Straße auf, wo die 
Sammlung von Unterschriften un­
ter dem Text des Aufrufs organi­
siert wurde. Kann man das als ei­
ne normale Methode der Vorberei­
tung zu den Verhandlungen mit ei­
ner freundschaftlichen Bruderpartei 
betrachten?

Das Ernsteste besteht darin, daß 
die in der Tschechoslowakei mit 
solchen künstlichen Methoden auf­
gebauschte Massenkampagne nicht 
gegen die Klassenfeinde des werk­
tätigen Volkes der Tschechoslowa­
kei, nicht gegen jene, die tatsäch­
lich die Sicherheit der Republik 
bedrohen, nicht gegen die Imperiali­
sten gerichtet war. Sie war, wie 
ungeheuerlich das auch klingen 
mag, gegen die engsten Freunde 
der sozialistischen Tschechoslowa­
kei, gegen die Sowjetunion und an­
dere Bruderlände» des Sozialismus 
gerichtet.

Im Zusammenhang damit taucht 
die Frage auf: Wenn die führenden 
Persönlichkeiten der CSSR die Er­
wägungen ihrer Freunde nicht be­
rücksichtigen, auf ihre Stimme 
nicht hören, nicht den gemeinsamen 
Weg mit Ihnen gehen wollten — 
auf wen wollten sie sich dann orien­
tieren, mit wem gehen? Und wo 
wollten sie die Gewähr der Si­
cherheit, der Souveränität des 
tschechoslowakischen Volkes, sei­
ner sozialistischen Errungenschaf­
ten vor den Angriffen seitens des 
Imperialismus suchen?

Die Verleumdung der Kommuni­
stischen Partei, insbesondere ihrer 
Tätigkeit in den letzten zwan’-ig 
Jahren, die Zerschlagung der Ka­
der, die Überlassung der Mittel 
der Masseninlormatlon Elementen, 
die Angriffe gegen die Partei füh­
ren. die Mißachtung des Prinzips 
des demokratischen Zentralismus 
— all das demoralisierte breite 
Massen der Kommunisten, führte 
zum Verlust der Perspektiven und 
der Überzeugung bei Ihnen, rief 
Verwirrung in den Parteiorganen 
hervor und war gleichzeitig der 
Verstärkung des Einflusses der 
Rechten und der Aktivierung der 
konterrevolutionären Kräfte för­
derlich.

IV.
Der Versuch der Reaktion, die 

Kommunistische Partei zu zerschla­
gen. die Positionen des Sozialis­
mus In der Tschechoslowakei »u 
schwächen, wurde von einer breit 
entfalteten Offensive auf die mar­
xistisch-leninistische Ideologie be­
gleitet. In den Ausfällen der Fein­
de des Sozialismus waren deutlich 
System und Zielrichtung zu erken­
nen. Sie handelten von verschiede­
nen Positionen aus. verfolgten'aber 
ein Ziel — die ideologisch-theore­
tische Basis der Kommunisten tu 
untergraben, den wissenschaftlichen 
Sozialismus durch andere ideologi­
sche Konzeptionen zu ersetzen.

Die Seiten der tschechoslowaki­
schen Presse wurden für die 
Publikationen direkter Gegner des 
Marxismus-Leninismus gern zur 
Verfügung gestellt. Es genügt, dar­
an zu erinnern, daß in vielen 
tschechoslowakischen Zeitungen und 
Zeitschriften Artikel des nicht un­
bekannten Trotzkisten Isaak Dolcer 
und Auszüge aus seinem Buch ver­
öffentlicht wurden.

Aber auch damit begnügten sich 
die antisozialistischen Kräfte In der 
Tschechoslowakei nicht.

Man kann an das sogenannte 
„Memorandum des tschechoslowa­
kischen Volkes" erinnern, das vom 
Organisationskomitee der „Partei 
der tschechoslowakischen gerechten 
Sozialisten”, wie sie sich nannten, 
zusammengestellt wurde und von 
dem in der Zeitung „Mlada fron- 
ta" vom 14. Juni die Rede war.

,Mit offener Frechheit proklamier­
ter, die Autoren dieser Schmäh­
schrift: „Das Gesetz, das wir an- 
nehmen werden, muß jegliche kom­
munistische Tätigkeit in der Tsche- 

.choslowakei verbieten. Wir verbie- 
'ten die Tätigkeit der KPC und lo­
tsen die KPC auf." Die Verfasser. 
riWen dazu auf. die Werke der 
Klfcsiker des Marxismus-Leninls-

- tnus zu vernichten.
Solche Forderungen würden 

dfe Hitlerleute mit Vergnügen un­
terschrieben haben, die ma-xl- 
stische Bücher auf den Plätzen 
der Städte Deutschlands verbrann­
ten.

In der Nationalversammlung 
stellte der Deputierte Turoschek 
aus diesem Anlaß in verständlicher 
Besorgnis die Frage: „Wann und 
auf welche Weise beginnt in unse­
rem Lande der Kampf gegen der­
artige Erscheinungen, welche die 
Kommunistische Partei und die 
Kommunisten schmähen?"

An der Offensive auf den Mar­
xismus-Leninismus, die in der 
CSSR geführt wurde, nahmen auch 
einige Funktionäre der Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslowa­
kei teil.

Im ganzen Lande wurde breit 
und offen die revisionistische Rede 
des Sekretärs des ZK der KPC 
C. Cisars auf der Fes’tversammlung 
in Prag reklamiert, die dem 150. 
Geburtstag von Karl Marx gewid­
met war. Wenn man das Wesen 
dieser Rede entblößt, so läuft sie 
auf die Verleugnung des Leninis­
mus. auf die Negierung seiner in­
ternationalen Bedeutung, auf die 
Negierung dessen hinaus, daß der 
Leninismus eine Anleitung zum 
Handeln unter den gegenwärtigen 
Bedingungen ist.

Leider hatten einige Leiter der 
KPC nicht den Mut, mit einer 
Kritik dieser Rede zur Verteidi­
gung der ideologischen Grundla­
gen der kommunistischen Bewe­
gung in der Tschechoslowakei auf­
zutreten. Mehr noch, in der Tsche­
choslowakei entfaltete sich eine 
breite Kampagne von Ausfällen ge­
gen die sowjetische Presse, weil 
sie die Stimme des Protestes ge­
gen die neuerschienenen Umstürz­
ler des Marxismus-Leninismus er­
hob.

Übrigens war die Rede C. Ci­
sars bei weitem nicht die einzige 
Attacke auf den Leninismus. Der­
artige Behauptungen konnte man 
auch in anderen Publikationen an- 
treffen, die in letzter Zeit in der 
Tschechoslowakei erschienen sind.

Das ist nicht zu verwundern, 
denn in der Tschechoslowakei ent­
stand eine solche Atmosphäre, da 
Angriffe auf den Marxlsmus-Le- 
ninsmus In Mode waren und Vor­
teile brachten, während die Vertei­
digung der prinzipiellen Leitsätze 
der Kommunistischen Lehre gefähr­
lich war.

Womit ist das zu erklären? Mit 
der theoretischen Anspruchslosig­
keit' einiger Leiter oder mit einer 
vorsätzlichen Ermunterung jener, 
die der Partei deren theoretische 
Waffe nehmen, die Basis der Ideo-

Übrigens, In dem erwähnten Auf­
ruf, um den eine lärmende Kampa- 
?ne entfaltet wurde, lenkt noch eine 

atsaehe die Aufmerksamkeit auf 
sich, der man nicht umhin kann, 
eine große Bedeutung belzumesaen. 
Die Sache Ist die. daß Im Text des 
Aufrufs, wo die historischen Etap­
pen der Entwicklung der Tschecho- 
Slowakei aufgezählt werden, der 
Februar 1948, als die Wendung der 
Tschechoslowakei zum Sozialismus 
verwirklicht wurde, völlig mit 
Schweigen übergangen wird. Für 
diejenigen, die wenigstens Irgend­
wie die Entwicklung der Ereignis­
se Im Lande fn den letzten Mona­
ten verfolgen. Ist cs vollkommen 
klar, daß dieses Übergehen kein 
zufälliges ist, daß es eine bestimm­
te politische Konzeption widerspie­
gelt.

Anscheinend glaubten einige 
KPC-Führer wohl, durch Schürung 
der nationalistischen Leidenschaf­
ten ihren eigenen Positionen eine 
weitgehendere Unterstützung brei­
ter Bevölkerungsschlchtcn, ein- 
schHéßlifch der rechtsstehenden, ein- 
schliießllch auch der Gegner des So­
zialismus sichern zu können. Das ist 
aber ein sehr gefährlicher Weg. Ge­
fährlich vor allem deswegen, well 
er sie Immer weiter von Jenen 
wegführte, die die natürlichen Ver­
bündeten und echten Freunde der 
KPC und des Volkes der Tschecho­
slowakei sind.

V.
Die Gegner der sowjetisch-tsche­

choslowakischen Freundschaft nüt­
zen in ihren Ausführungen weitge­
hend noch ein Thema aus, das inan 
nicht unerwähnt lassen kann. In 
zahlreichen Presseartikeln, in Rund­
funk- und Fernsehansprachen wurde 
hartnäckig der Gedanke suggeriert, 
das ganze „Unglück" der Tsche­
choslowakei erkläre sieh daraus, 
daß sie sich bis vor kurzem in ih­
rer Entwicklung von einem „so­
wjetischen Modell des Sozialismus" 
hätte leiten lassen, das von jemand 
aufgezwungen worden sei,

Es erübrigt sich wohl, zu er­
klären, daß diese Behauptung völ­
lig erlogen ist,

Es ist gut bekannt daß die 
UdSSR und die Tschechoslowakei 
einen unterschiedlichen Staatsbau 
haben, in ihnen wird die nationale 
Frage in vielerlei Hinsicht ver­
schieden gelöst und sind die Sy­
steme, der Leitung der Volkswirt­
schaft nicht gleich. Verschieden 
werden auch viele andere Fragen 
des politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Lebens unserer 
Völker gelöst.

Die Entwicklung der Tschecho­
slowakei als ein sozialistischer 
Staat, die Entwicklung ihres Staat»-« 
wesens, ihrer Wirtschaft und Kul­
tur, die Entwicklung Ihrer Kom­
munistischen Partei verlief und 
verläuft in Formen, welche die Be­
sonderheiten des Landes, seine 
Traditionen, seine Spezifität in je­
der Hinsicht widerspiegeln. Das Ge­
rede von der „Aufzwlngung eines 
sowjetischen Modells des Sozialis­
mus" gegenüber den Tschechen und 
Slowaken ist nichts anderes als ei­
ne böswillige provokatorische Lü­
ge, die von feindlichen Elementen 
zwecks Unterhöhlung der brüderli­
chen Freundschaft verbreitet wird, 
die unsere Länder, unsere Parteien 
und unsere Völker verbindet.

Die Kräfte, die die Positionen 
der KPC zu unterhöhlen suchen. • 
sind bestrebt, die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei in jeder 
Weise anzuschwärzen. Sie haben 
alles getan, um den Anschein zu 
erwecken, als seien die Wirtschafts- 
Verbindungen, die sich zwischen 
unseren Ländern herausbilden, für 
die Tschechoslowakei unvorteilhaft, 
mehr noch — lästig. Es ist ganz 
offenkundig, welche Zwecke der­
artige Erklärungen verfolgen. Sie 
alle dienten einem Ziel: den Boden 
für eine Umorientierung der Ent­
wicklung der CSSR-Wirtschaft auf 
den Westen zu bereden. Doch da­
für galt es, die tschechoslowaki­
sche Öffentlichkeit davon zu über­
zeugen, daß indem die CSSR die 
Zusammenarbeit mit der Sowjetuni­
on und den anderen sozialistischen 
Ländern entwickelt, sie ihre Pro­
bleme nicht lösen könne, daß die­
se Zusammenarbeit Ihren nationalen 
Interessen angeblich nicht ent­
spreche.

In Wirklichkeit sprechen die Er­
fahrungen des sozialistischen Auf­
baus dafür, daß die Wirtschafts­
beziehungen der sozialistischen 
Länder Beziehungen von neuem 
Typ sind, daß Ihr Ausbau den 
wirtschaftlichen und sozialen 
Fortschritt jedes einzelnen Landes 
und die Festigung des sozialisti­
schen Weltsystems kn ganzen för­
dern.

Auf Grund der Prinzipien des 
proletarischen Internationalismus 
verwirklichten die sozialistischen 
Länder erstmalig in der Geschich­
te den Übergang zu einer allseiti­
gen Zusammenarbeit und gegensei­
tigen Hilfe, wobei sie sich an die­
sem Prozeß als völlig souveräne 
und gleichberechtigte Staaten betol. 
Ilgen. Niemand und nie kann Ihnen 
nunmehr das Joch der imperiahsti- 
sehen Ausbeutung aufzwingen. Das 
ist eine gewaltige Errungenschiit 
unserer sozialistischen Gemein­
schaft und gleichzeitig Jene Grund­
lage, auf der die rasche Entwick­
lung der Wirtschaft der sozialisti­
schen Staaten möglich geworden 
IsL

In den 17 Jahren von 1050 bis 
1967 stieg der Umfang rler Indu­
strieproduktion der RGW-Länder 
im ganzen , auf das B,4faché und 
erreichte fast ein Drittel des Um­
fangs der Weltlndustrleprodukt'in. 
Allein in den letzten 7 Jahren be­
trug der Zuwachs der Industrie­
produktion In den RGW-Länd .-rn 
76 Prozent und in den entwickelten 
kapitalistischen Landen, — höch­
stens 45 Prozent.

Die weitgehende Entwicklung der 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit, 
die Vertiefung der Internationalen 
Arbeltsvcrteilung Im Rahmen des 
sozialistischen Weltsystems sind 
nicht nur durch die ökonomischen 
Bedürfnisse der einzelnen soziali­
stischen Länder, sondern auch durch 
den Charakter der Internationalen 
Situation, duroh die Kampfverhält­
nisse zweier Weltsysteme bedingt.

Indessen traten in der letzten 
Zelt eine Reihe Staatsfunktionäre 
in der Tschechoslowakei, darun­
ter der stellvertretende Regierungs­
vorsitzende O.'SIk und einige an­
dere, mit einer Kritik der Entwick­
lung der Wirtschaft der Tschecho­
slowakei und ihrer Zusammenar­
beit mit anderen sozialistischen 
Ländern auf. Kritik ist natürlich 
unentbehrlich. Doch sie muß zwei 
Kriterien genügen: wissenschift- 
llch und objektiv sein, den Interes­
sen der werktätigen Massen, len 
Interessen des Sozialismus entspre­
chen. Indessen trat O. Sik mit einer 
solchen Kritik auf, in der die Wirt­
schaft der Tschechoslolwakei als 
rückständig und in der Krise be­
griffen dargestellt war. Der ganze 
Weg der Wirtschaftsentwicklung 
der Tschechoslowakei in der Pe­
riode des Sozialismus war durchge- 
str'.chen und in den schwärzesten 
Tönen ausgemalt.

Gleichzeitig suchte die tschecho­
slowakische Presse der Arbeiter­
klasse und der ganzen Bevölke­
rung den Gedanken einzutrichtern, 
eine falsche Wirtschaftspolitik der 
KPC habe die Hebung des Wohl­
stands des Volkes nicht ermög­
licht, In den kapitalistischen Län­
dern lebe es sich besser. Es :st 
aber bekannt, daß die Tschecho­
slowakei in der Produktion von 
Elektrizität. Stahl, Zement. Tex­
tilien und Schuhen, sowie von 
Fleisch und Fleischwaren den ent­
wickelten kapitalistischen Ländern 
Europas, einschließlich England, 
Westdeutschland und anderen, vor- 
aus ist. Die Tschechoslowakei be­
sitzt eine entwickelte Maschinen­
bauindustrie und nimmt in der 
Maschinenproduktion je Kopf der 
Bevölkerung eine führende Stelle 
in der Welt ein.

Die übertriebenen Mängel in der 
Entwicklung der tschechoslowaki­
schen Wirtschaft wurden in der 
Presse indirekt, manchmal aber 
auch direkt in Abhängigkeit von 
den wirtschaftlichen Beziehungen 
der Tschechoslowakei zu der So­
wjetunion gestellt. Der "Handel 
zwischen der CSSR und der UdSSR 
wurde in ein unvorteilhaftes Licht 
gerückt.

Nehmen wir einige Angaben über 
den Außenhandel der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei in der 
Zeitperiode 1956—1968, d. h. in 12 
Jahren. In dieser Periode liefsrte 
die Sowjetunion in die Tschecho­
slowakei 17 Millionen Tonnen Ge­
treide. fast 700 000 Tonnen Baum­
wolle, etwa 70 000 Tonnen Wolle, 
51 Millionen Tonnen Erdöl. 80 Mil­
lionen Tonnen Erze, etwa 2 Millio­
nen Tonnen Roheisen, etwa 2,5 
Millionen Tonnen Walzgut, 285 000 
Tonnen Kupfer, über 200 000 Ton­
nen Aluminium, über 200 000 Ton­
nen Blei, fast 3.5 Millionen Ton­
nen Apatitkonzentrat. 170 000 Ton­
nen Zink, über 200 000 Tonnon 
Asbest, fast 5 Millionen Kubikme­
ter Holzstoffe und fast für 1 200 
Millionen Rubel Maschinen und 
Ausrüstungen. Wenn die Tschecho­
slowakei all diese Waren mit frei­
en Devisen gekauft hätte, so Hät­
te sie etwa 3,5 Milliarden Dollar 
ausgeben müssen.

Gleichzeitig liefert die Tschecho­
slowakei in die Sowjetunion in gro­
ßen Mengen Maschinen und Mas­
senbedarfsgüter, solche wie Schu­
he, Textilien, Konfektionserzeugils- 
se, Kurzwaren und andere.

Es Ist selbstverständlich, daß 
wenn die Sowjetunion den Hantel 
mit der Tschechoslowakei auf sine 
rein kommerzielle Grundlage stel­
len würde,, worauf O. Slk fak­
tisch hinsteuerte, so würde dies 
viele Schwierigkeiten in der Volks­
wirtschaft der Republik hervorru­
fen.

In der Tschechoslowakei wurde 
eine Kritik aller internationaler Er­
fahrungen Im sozialistischen Auf­
bau entfacht, die die 50jährige 
Praxis der Sowjetunion, sowie die 
andauernde Praxis der sozialisti­
schen Staaten ergeben hatte. Man 
suchte, diesen Erfahrungen das 
„neue", nur In Worten existieren­
de Modell des Sozialismus gegan- 
übcrzustellen, wobei einige Funk­
tionäre. die viel von Souveränität 
und Nichteinmischung redeten, die­
ses neue „Modell des Sozialismus“ 
für ein Muster zu allgemeiner 
Nachahmung ausgeben möchten.

Unsere Partei kann an jener 
Kampagne der Diskreditierung der 
sozialistischen Volkswirtschaft der 
Sowjetunion nicht Vorbeigehen. die 
In der tschechoslowakischen Pres­
se geführt wurde.

Die Entwicklung der sozialisti­
schen Wirtschaft ist eine der wich­
tigsten Aufgaben, die stets Im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit unse­
rer Partei so auch der anderen Bru­
derpartelen steht. Enge Verbindun­
gen mit der Wirtschaft der anderen 
sozialistischen Länder pflegend, 
trifft die Sowjetunion die nötigen 
Maßnahmen, damit die wirtschaft­
liche Entwicklung der UdSSR 
gleichzeitig die volkswlrtschaftli- 

cheu Belange unserer Freunde und 
Verbündeten sowie die Möglichkeit 
ihrer wirtschaftlichen Entwicklung 
mit geringerer Abhänigkelt von 
den kapitalistischen Ländern, ran 
allerlei Gefahren seitens des Impe­
rialismus gewährleistet

Es hat sich historisch so ergeben, 
daß dfe Sowjetunion eine kolossale 
Verantwortung für die Sicherheit 
des sozialistischen Lager» trägt. 
Deshalb lat es natürlich, daß wir 
bei der Entwicklung unserer Wirt­
schaft immer gezwungen sind, rie­
sige Summen In die Rüstungsindu­
strie zu Investieren, welche nicht 
nur die Sowjetunion, sondern auch 
alle sozialistischen Länder benöti­
gen und die gegenwärtig die Ab­
wehr der Imperialistischen Aggres- 
slon gegen Vietnam, gegen die ara­
bischen Staaten ermöglicht.

Wir wissen, daß auch anderes 
Bruderländer ihren Beitrag zi» 
Verteidigung der sozialistischen 
Errungenschaften der Völker lei­
sten. Wir alle sehen darin unsere 
internationale Pflicht.

Unsere Partei vervollkommnet 
ständig den Stil, die Formen und 
Methoden des Partei- und Staats­
aufbaus.

Dieselbe Arbeit wird aueh in an­
deren soztaliatischen Ländern ge­
leistet. Sie wird ruhig, ausgehend 
von den Grundsätzen des soziali­
stischen Systems durchgeführt.

Auf einer anderen Grundlage 
wurde leider über die Wirtschafts­
reform In der Tschechoslowakei 
diskutiert. In den Vordergrund 
dieser Diskussion wurden einerseits 
die unbegründete Kritik an der 
ganzen vorausgegangenen Entwick­
lung der sozialistischen Wirtschaft 
und andererseits die Vorschläge 
gerückt, das Prinzip der Planung 
durch spontane Marktbezlahungen 
unter Gewährung eines we'ten 
Spielraums für die Tätigkeit des 
Privatkapitals zu ersetzen. Die 
ökonomische Diskussion in der 
CSSR benutzten die revisionisti­
schen und konterrevolutionären 
Elemente zu dem offensichtlichen 
Zweck, die Wirtschaft des Landes 
auf einen kapitalistischen Weg zu 
drängen.

VI.
Einige leitende Staatsmänner der 

CSSR begannen, eine Reihe wich­
tiger Leitsätze auf dem Gebiet 
der Außenpolitik und der von der 
CSSR aus dem Warschauer Ver­
trag sowie aus dem zweiseitigen 
Vertrag mit der Sowjetunion über­
nommenen Verpflichtungen der 
CSSR zu revidieren.

Dem sowjetisch-tschechoslolwakl- 
sehen Vertrag zufolge,'übernahmen 
unsere Länder die Verpflichtun­
gen — ihre Bemühungen und die 
enge Zusammenarbeit in der Ge­
währleistung ihrer Sicherheit,, der 
Sicherheit anderer Völker den .■•so­
zialistischen Gemeinschaft zu ver­
einigen. Diese Verpflichtungen„und 
die Verpflichtungen anderer so­
zialistischer Staaten, die sich a«s 
den zweiseitigen Verträgen Und 
aus dem Warschauer Vertrag er­
geben, bilden eine feste Grundla­
ge,- die die Sicherheit jedes Ver- 
tragsteilnehmers zuverlässig ge- 
währelstet.

Die Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags übernahmen die 
gegenseitige feierliche Verpflich­
tung, sich mit aller Kraft für die 
Verteidigung der Errungenschaften 
des Sozialismus, für die Verto'di- 
gung des europäischen Friedens ein­
zusetzen.

Die Sowjetunion trat und tritt 
dafür ein, daß diese Verpflichtun­
gen von allen Vertragstellnehmern 
strikt erfüllt werden, denn nur euf 
diese Weise kann man die Sicher­
heit Jedes von ihnen garantieren. 
Die UdSSR war bis jetzt der Mei­
nung, daß sich auch die Tschecho­
slowakei gegenüber Ihren Ver­
pflichtungen ebenso verhält

Jedoch kamen in der letzten 
Zeit in der Außenpolitik der Tsche­
choslowakei, besonders gegenüber 
europäischen Belangen, gewisse 
Tendenzen zum Ausdruck, die 
Grund zu ernsten Befürchtungen 
geben. Sie äußern sich nicht nur 
in den Publikationen der tschecho­
slowakischen Presse, in Rund­
funk- und Fernsehsendun gen, 
sondern auch In den Reden einiger 
offizieller Persönlichkeiten. So 
kamen sie in Erklärungen des Au­
ßenminister» Jiri Haiok recht deut­
lich zum Ausdruck. És handelt sich 
um die wiederholten Aulrufe zur 
Revidicrung der tschechoslowaki­
schen Außenpolitik.

Es wurden Versuche unternom­
men, dem Warschauer Vertrag ei­
nen Schlag za versetzen, diesen 
Vertrag zu zerrütten. Ein Ver­
antwortlicher Vertreter des ZK der 
KPC V. Prohlik machte In Prag 
eine öffentliche Erklärung vor 
Journalisten, in der er über den 
Warschauer Vertrag herficl imd s'eh 
für die Revision seiner Struktur 
aussprach. Er ging noch weder 
und verleumdete die Tätigkeit des 
Politischen Beratenden Ausschus­
ses der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags an, der, wie be­
kannt, auf dem Niveau der Partel- 
iind Regierungschefs zuaamentritt. 
Es war zu erwarten, daß diese 
Handlungsweise bei der Leitung des 
ZK der KPC Mißbilligung finden 
werde, doch dies war nicht der 
Fall.

Das Ist unsere gemeinsame Ange­
legenheit, die Angelegenheit der Or­
ganisationstellnehmer des War­
schauer Vertrags. Es kann unmög­
lich zugelassen werden, daß In die­
se Organisation eine Bresche ge­
schlagen wird. Eine solche Linie 
widerspricht den Lebensinteressen 
aller Teilnehmerländer der Organi­
sation des Warschauer Vertrags, 
darunter den Lebensinteressen der 
UdSSR.

Die gegenseitigen vertragsmäßi­
gen Verpflichtungen der sozialisti­
schen Staaten erfordern von ihnen, 
eine aktive Verteldgung ihrer 
Grenzen zu sichern, Wie steht es 
In dieser Beziehung um die Gren­
ze der Tschechoslowakei im We­
sten? Diese Grenze steht tschecno- 
slowakischerselts faktisch offen, 
Es entstand eine Lage, bei der in 
die Tschechoslowakei aus West- 
ländern Diversanten und Spione im­
perialistischer Geheimdienste in 
Scharen kamen. Die imperialisti­
schen Agenten hatten Gelegenheit, 
auf tschechoslowakisches Terri­
torium Waffen einzuschmuggeln.

Ernste Besorgnis riefen die im 
Laufe der letzten Ereignisse statt­
gehabten Reden einiger Funktionä­
re der Tschechoslowakei In Fra­
gen Ihrer Beziehungen zu West­
deutschland hervor.

Die tschechoslowakischen Leiter 
wissen, daß Westdeutschland die In 
Europa bestehenden Grenzen, dar­
unter diejenige zwischen der DDR 
und BRD, nicht anerkennt, daß es 
nach wie vor Anspruch auf eine 
„Alleinvertretung" aller Deutschen 
und auf Westberlin erhebt und dort 
allerlei Provokationen veranstaltet, 
daß die Regierung der BRD b's 
jetzt nicht ihren rückhaltlosen Ver­
zicht auf Kernwaffen bekanntge-je- 
ben und nicht erklärt hat, daß 
das Münchener Abkommen von An­
fang an völkerrechtswidrig war.

Dessenungeachtet gab es in der 
Tschechoslowakei Äußerungen, die 
auf die Annäherung und die Festi­
gung der Verbindungen mit West­
deutschland abzielten. Es kam so 
weit, daß im Namen der Regierung 
der Tschechoslowakei offiziell er­
klärt wurde, die Politik der CSSR 
in den Belangen Europas müsse in 
vielerlei Hinsicht durch die Tat­
sache bestimmt werden, daß die 
Tschechoslowakei zwischen der So­
wjetunion und Westdeutschland 
liegt.

Diese Haltung entbehrt aber je­
den Klassensinn, steht im Gegen­
satz zu allen historischen Erfahrun­
gen und entspricht nicht den In­
teressen der Sicherheit der soziali­
stischen Länder und der Tschecho­
slowakei selbst.

Einige leitende Persönlichkeiten 
in der Tschechoslowakei riefen da­
zu auf, ihre Außenpolitik dem_ We­
sten zuzuwenden, sie „unabhängi­
ger" von der Politik der Sowjet­
union und der anderen sozialisti­
schen Länder zu gestalten. Es ist 
nicht schwer zu ersehen, daß das 
Wort „Unabhängigkeit" das Bestre­
ben tarnen sollte, die Außenpolitik 
der Tschechoslowakei von der ein­
heitlichen Politik der sozialistischen 
Ländergememschaft abzuspalten.

Leider wurde in der CSSR der­
artigen Äußerungen keine Abfuhr 
erteilt.

Unseren gemeinsamen Interessen, 
darunter auch den Interessen der 
brüderlichen Tschechoslowakei, ent­
spricht nicht die Abschwächung, 
sondern die Verstärkung der Zu­
sammenarbeit der Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags in 
den Fragen der europäischen Si­
cherheit und der internationalen 
Politik überhaupt. Das verpflichtet 
die Vertragsteilnehmer, jeglichen 
provokatorischen Forderungen, den 
Warschauer Vertrag abzubauen, 
eine entschiedene Abfuhr zu ertei­
len.

Auffällig sind Tatsachen einer un­
zulässiger) Einstellung zu den sich 
aus dem Warschauer Vertrag er­
gebenden Verpflichtungen der 
Tschechoslowakei im Zusammen­
hang mit den jüngsten Militärstabs- 
Übungen der Vertragsländer auf 
tschechoslowakischem Territorium. 
Gegen den Aufenthalt der Truppen­
einhelten sozialistischer Länder auf 
dem Territorium der Tschechoslo­
wakei. die dort für die Zeit der 
Militärstabsübungen einmarselrert 
waren, wurde eine feindselige Kam­
pagne entfaltet. Der Aufenthalt der 
sowjetischen Truppenkontingente 

wurde von den antisozialistischen 
und rechtsstehenden Kräften für 
eine Okkupation des tschechoslowa­
kischen Gebiets ausgegeben. Ist 
das etwa Achtung der sich aus dem 
Warschauer Vertrag ergebenden 
Bündnisverpflichtungen? Nein. Das 
sieht eher nach dem Bestreben aus, 
da« Funktionieren des militäri­
schen Mechanismus der Organisa­
tion des Warschauer Vertrags In 
der Praxis zu erschweren. So kann 
eine Seite, welche die von ihr über­
nommenen Bündnisverpflichtun­
gen berücksichtigt, nicht verfahren. 
So kann eine Seite verfahren, die 
diese Bündnisverpflichtungen miß­
achtet. Die Teilnehmer des War­
schauer Vertrags mußten daraus 
entsprechende Schlüsse ziehen.

Die Tatsachen der letzten Zeit 
beweisen, daß in der Tschechoslo­
wakei die antisowjetische Propa­
ganda, die antisowjetischen Aus­
schreitungen offensichtlich anwueh- 
sen. Man kann an den provokato­
rischen Rummel am 2. Mai am Sla- 
re-Mesto-Platz erinnern, wo eini­
ge Redner mit antisowjetischen Er­
klärungen auftraten. Man kann an 
die beleidigenden Reden von Pro- 
hazka, Hanzelka und einer Reihe 
anderer Funktionäre von der glei­
chen Sorte erinnern. Man kann 
erinnern an die zahlreichen Erklä­
rungen der Presse, des Rundfunks 
und des Fernsehens, deren Auto­
ren ihr Bestes taten, um die freund­
schaftlichen sowjetisch-tschechoslo­
wakischen Beziehungen zu schmä­
hen. In den letzten Jahren waren 
solche Ausfälle und Beleidigungen, 
wie sie aus der Tschechoslowakei 
kamen, sogar selten» der kapitali­
stischen Staaten selten zu verneh­
men. Die Feinde benutzten dazu 
Ële Gelegenheit — sei es der Fall

jna oder die Spekulation um die 
Todesumstände von Jan Masank, 
oder die Manöver der Armee des 
Warschauer Vertrags—, um Ol in 
das Feuer der antisowjetischen 

St'mmungen zu gießen. Es kamen 
Fälle der Verbreitung von Flug­
blättern antisowjetischen Inhalt» 
in den Städten. Fälle der Beleidi­
gung der sowjetischen Flagge vor. 
Derartige Akte konnten selbstver­
ständlich zur Verbesserung unserer 
Beziehungen nicht beitragen.

In wessen Interesse lag es, Sa­
men der Feindseligkeit zur So­
wjetunion zu säen? Einzig und al­
lein im Interesse derer, die unseren 
gemeinsamen Kampf gegen den 
H'.tlerismus aus dem Gedächtni» 
des tschechoslowakischen Volkes 
auslöschen wollen, derer, denen die 
sozialistischen Errungenschaften 
des tschechischen und slowaki­
schen Volkes nicht teuer sind, derer, 
die d!e Errungenschaften des welt­
weiten Sozialismus vernichten 
möchten. Antisowjetismus und An­
tikommunismus vereinigen sich, wie 
es immer der Fall war, und er-- 
ganzen einander.

Die Leiter der CSSR gaben wie­
derholt Erklärungen über die Un­
verbrüchlichkeit der tschechoslo'va- 
kisch-sowjetischen Freundschaft ab. 
Auf dem Maiplenum des ZK der 
KPC wurden Stimmen laut, die 
um den Zustand unserer Beziehun­
gen aufrichtig bangten. Jedoch ef­
fektive Maßnahmen zur Bekämp­
fung der bürgerlich-nationalisti­
schen Welle, der antisowjetischen 
Ausschreitungen wurden hi der 
Tschechoslowakei nicht getroffen. 
Man kann natürlich schönklingen­
de Worte über Freundschaft i.id 
Solidarität, über Treue der Bünd­
nispflicht sprechen, doch wichtig 
sind nicht die Worte, sondern was 
hinter ihnen steht, wichtig ist, 
welche konkreten Handlungen auf 
die Deklarationen folgen.

Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß es den Inspiratoren der feind­
seligen antisowjetischen Kampa, 
gne nicht gelingen wird, die Wahr­
heit vergessen zu machen, daß die 
Tschechoslowakei ihre Unabhän­
gigkeit und Souveränität nur als 
sozialistisches Land, als Mitglied 
der sozialistischen Ländergemein­
schaft bewahren kann.

Indem die reaktionären Kräfte 
die Unterhöhlung der Beziehungen 
der CSSR mit der UdSSR und an­
deren sozialistischen Ländern an­
strebten. bereiteten sie dem tsche­
choslowakischen Volk ein Sklaven- 
los im Joch des Imperialismus vor.

In der-letzten Zeit entstanden 
in der Tschechoslowakei und han­
delten aktiv konterrevolutionäre, 
antisozialistische Organisationen, 
die eine bestimmte soziale Grund­
lage hatten, sich auf Hilfe aus dem 
Ausland stützten und ihre Macht­
ansprüche immer offener stellten. Im 
Grunde genommen entstand 'm 
Lande eine politische Opposition, 
die die kapitalistischen Zustä ide 
in der Tschechoslowakei wiederher­
stellen sollte.

Im Verlaufe von 20 Jahren exi­
stierten in der CSSR nichtkommu­
nistische Parteien, die der Nationa­
len Front angehörten. Die Leitung 
dieser Parteien steuerte den Kurs 
auf den Aufbau des Sozialismus, 
förderte durch ihre Tätigkeit das 
Heranziehen bestimmter nichtkom­
munistischer Kräfte im Lande an 
die schöpferische Arbeit. Jedoch 
erfolgten in der Linie dieser Par­
teien in den letzten sieben Mona­
ten grundlegende Wandlungen. Die 
Leitungen der Sozialistischen und 
der Volksparte! änderten scharf ih­
ren Kurs und arbeiteten faktisch, 
obwohl immer noch unter der Lo­
sung der Zusammenarbeit mit der 
KPC im Rahmen der Nationalen 
Front, für die Schaffung einer le­
galen Opposition. In ihren provi­
sorischen Programmdokumenten 
äußerten die Leitungen beider 
nichtkommunistischer Parteien An­
sprüche auf die mit der Kommuni­
stischen Partei gleiche Ausübung 
der Macht. Doch das war im Früh­
jahr, und im Juli verhehlte schon 
niemand, daß es um anderes ging, 
nämlich ■ um das Verdrängen der 
Kommunistischen Partei von der 
Macht und um die Schaffung einer 
neuen, nichtkommunistischen Lei­
tung des Landes.

Die Rolle der Tschechoslowaki­
schen Sozialdemokratischen Partei 
in der Vergangenheit ist gut ge­
nug bekannt. Durch Spaltung der 
Reihen der Arbeiterklasse leistete 
die rechte Führung der CSDP eie 
aktivste Unterstützung der Reak­
tion in ihrem Kampf gegen die 
Kommunisten, war eine zuverläs­
sige Stütze der bürgerlichen Ord­
nung.

Im Jahre 1948, als sich die ehr­
lichen revolutionären Elemente der 
Sozialdemokratischen Partei mit den 
Kommunisten vereinigten, hörte 
die CSDP auf zu existieren. Jedoch 
im laufenden Jahr begann ihr Wie­
deraufbau. und dies ungeachtet des 
Beschlusses der Nationalen Front 
und des ZK der KPC. der die 
Schaffung der Sozialdemokratischen 
Partei verbot.

Am 12. Juni wurde in Prag weit­
gehend das Dokument unter dem 
Titel „Position des städtischen 
Vorbereitungskomitees der Tsche­
choslowakischen Sozialdemokrati­
schen Partei in der gegenwärtigen 
Eolitischen Situation" verbreitet. Im 
lokument wurde festgestellt, daß 

die Sozialdemokratische Partei 
nach 20 Jahren Unterbrechung zum 
politischen Leben zurückgekehrt, 
daß sie angeblich weder vom ju­
ridischen Standpunkt aus noch als 
.„Ausdruck einer bestimmten kon­
kreten politischen Konzeption" auf­
gehört hat zu existieren. Die 
Vereinigung mit der KPC im Juni 
1948 wurde für „ungültig" erklärt

Am 21. Juni d. J. fand tn Prag 
eine Sitzung des Vorbereitungsko­
mitees der Tschechoslowakischen 
Sozialdemokratischen Partei statt 
an dem Vertreter der Sozialdemo­
kraten aus einzelnen Gebieten Böb-
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mens und Mährens teilnahmem 
Dann wurden Gebiets-, Rayonhotni- 
lecs und Hunderte Grundorganisa­
tionen der Sozialdemokratischen 
Partei geschaffen. Die Partei be­
gann zu handeln, und zwar gegen 
die Kommunistische Partei der 
Tschechoslowakei.

In den letzten sieben Monaten 
entstanden in der Tschechoslowakei 
viele verschiedene Gruppen und 
Organisationen antisoziallstischon 
Charakters. Diese Organisationen 
beanspruchten die Rolle von Oppo­
sitionszentren und verhehlten im­
mer weniger, daß ihr Ziel die Li­
quidation der sozialistischen Ord­
nung ist

Eine offenkundig konterrevolutio­
näre Organisation war der „Klub 
231", an dessen Spitze der alte 
Faschist Brodski, der ehemalige 
bürgerliche General Palecek, die 
seinerzeit wegen Spionage abgeur­
teilten Agenten eines imperialisti­
schen Geheimdienstes Rambousek, 
Ceeh und andere standen. Das sind 
alles erfahrene, boshafte Feinde 
des Sozialismus.

Eine andere, unverkennbar anti­
sozial istsche Organisation, d i e 
außerordentlich aktiv wirkte und 
in ihre Reihen Intelligenz, Arbeiter, 
Militärangehörige cinzubezichen 
suchte, war der „Klub parteiloser 
Aktivisten”. Zum ideologischen 
Führer des Klubs wurde der seiner- 
zeit aus der KPC ausgeschlossene 
Ivan Svitak. Er erarbeitete die 
Strategie und Taktik dieser Organi­
sation. In seiner umfangreichen, in 
der Zeitschrift „Reporter" veröffent­
lichten Erklärung, schilderte Svitak 
das Bild einer etappenweisen Ver­
drängung der Kommunisten von 
der Macht und des Machtantritts 
der Antikommunisten durch au­
ßerordentliche Parlamentswahlen.

„Klub 231" und „Klub parteilo­
ser Aktivisten” sind bei weitim 
nicht die einzigen Organisationen 
antisozialistischer Ausrichtung, und 
sie haben aktiv gearbeitet.

Die antisozialistischen Organ’sa- 
tionen der CSSR unterhielten enge 
Verbindungen mit den ausländi­
schen Zentren der konterrevolutio­
nären Emigration, mit auslänti­
schen bürgerlichen Parteien und 
Kreisen.

Die Leiter der CSSR erklärten, 
bezüglich der oppositionellen Or­
ganisationen würden gesetzlizhe 
Maßnahmen getroffen werden. Es 
wurde jedoch nichts getan.

Vom Ernst der im Lande entstan­
denen Situation, von der Notwen­
digkeit dringender Maßnahmen zur 
‘Unterbindung der Tätigkeit der 
feindlichen Kräfte zeugte beson­
ders markant die Tatsache der Pu­
blikation und weitgehenden Propa­
gierung der konterrevolutionären 
Plattform — des Appells „Zwei- 

fcmsmd Worin“. Dieses unmittel­
bar gegen die KPC gerichtete Do­
kument enthält einen offenen Auf­
ruf zum Kampf gogc.n die konst'lu- 
tlonclle Macht. Es wurde weitge­
hend zur Einigung all derer aus­
genutzt, die mit der sozialistischen 
Ordnung unzufrieden waren, diente 
für sic 'als Aktionsprogramm. Man 
kann den Umstand nicht unbeach­
tet lassen, daß die Verfasser dieser 
feindseligen Plattform mit Anwen­
dung von Waffen für Vertcidiging 
ihrer Position drohten. Die offene 
Kundgebung dieser Kräfte — der 
Appell „Zweitausend Worte“ — gab 
vollen Grund für entschiedene Ak­
tionen gegen sie mit Unterstützung 
durch Kräfte der Partei und Arbei­
terklasse. Doch cs erfolgte nichts, 
was man eine Abfuhr den konterre­
volutionären Kräften nennen könn­
te.

Das öffnete Tür und Tor für an­
dere ähnliche Kundgebungen und 
sie ließen nicht lange auf sich war­
ten. Die Tatsachen beweisen, daß 
die antisozialistischen Organisatio­
nen in den letzten Wochen und Ta­
gen ihre Wühlarbeit gegen die 
Kommunistische Partei und die 
Volksmacht verstärkten. Die Hetze 
gegen ehrliche, der Sache des So­
zialismus ergebene Kommunisten 
gewann einen in noch größerem 
Maße offenen, zügellosen Charakter.

Unter der" Losung der „Beseiti­
gung der Konservativen aus den 
Staatsmachtorganen” wurde immer 
aktiver gefordert, vorfristige Wih- 
len in die Nationalversammlung 
durchzuführen. Die Vertreter der 
rechtsstehenden Organisationen 
zielten darauf ab, bei den Wahlen 
eine Niederlage der Kommunisti­
schen Partei durchzusetzen. Mit 
anderen Worten, es handelte sich 
um einen offenen konterrevolutio­
nären Putschversuch.

Die Konterrevolution war be­
strebt. an die Macht .im stillen, on- 
ne bewaffneten Konflikt zu gelin­
gen, doch sie sah auch andere 
Möglichkeiten vor. Die bekannten 
Tatsachen der Entdeckung versteck­
ter Waffen sprechen dafür, daß die 
Reaktion einen bewaffneten Zusam­
menstoß mit den Anhängern 'les 
Sozialismus nicht ausschloß. Es 
wurde ein Verband von Offizieren 
der ehemaligen Benes-Armee — ei­
ne „ausländische Soldatenvereni­
gung" — gegründet. Jenseits der 
tschechoslowakischen Grenze, in 
deren unmittelbarer Nähe, wurden 
starke Gruppen von Konterrevolu­
tionären zusammengezogen und 
•geschlossen, von denen einige mit 
der Waffe in der Hand in die 
Tschechoslowakei eindrangen. Auf 
dem Abend in der Prager Univer­
sität erklärte Svitak offen, im In­
teresse der Vollendung des Prin­
zips der Demokratisierung bis zur 
Erlangung der „allgemeinen' 
Freiheit sei auch der Weg eines 
Bürgerkrieges möglich.

VIII.
Im Ergebnis der Aktionen der 

rechtsstehenden, nntisoziallstischen 
und konterrevolutionären Kräfte 
entstand in der Tschechoslowakei 
die reale Gefahr eines konterrevo­
lutionären Putsche» und des Ver­
lusts der Errungcjtscliaftcn des So­
zialismus. Gerade das war die 
Hauptursachc der Besorgtheit der 
KPdSU und der anderen Bruder­
parteien über die politischen Pro­
zesse in der Tschechoslowakei, 
über die Ausrichtung ihrer Entwick­
lung.

Es Ist bekannt, daß die Zentral­
komitees der Bulgarischen Kom­
munistischen Partei, der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiterpartei, 
der • Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, der Polnischen Ver­
einigten Arbeiterpartei und der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion ihrerseits alles nur mög­
liche taten, um nach Freundesrecht 
der KPC. den Völkern der Tsche­
choslowakei zu helfen, die gefähr­
liche Krise zu überwinden und mit 
politischen Mitteln den Kräften 
der anwachsenden Konterrevolution 
eine Niederlage boiziAringen.

Nach den Maizusammenkünften 
der Vertreter der KPdSU und der 
KPC in Moskau schlug das ZK der 
KPdSU mehrmals ein zweiseitiges 
Treffen mit der Leitung der KPC 
vor, um die entstandene Lage zu 
behandeln. Jedoch wichen die Lei­
ter des ZK der KPC jedesmal die­
sem Vorschlag aus, wobei säe sich 
auf verschiedene Motive beriefen.

Treu den Prinzipien des Interna­
tionalismus, geleitet vom Gefühl 
der Solidarität mit der brüderlichen 
Tschechoslowakei und der Verant­
wortung für die Geschicke des So­
zialismus auf unserem Kontinent, 
beschlossen die Leiter einer Reihe 
von Bruderländern, Teilnehmern 
des Warschauer Vertrags, sich zu­
sammen mit den Leitern der CSSR 
zu versammeln, um die entstandene 
Lage kameradschaftlich zu behm- 
dein, Auswege aus, ihr vorzumer- 
ken, ihnen , ihre Hilfe anzubieten. 
Leider lehnten die Leiter des ZK 
der KPC diesen Vorschlag ab und 
zeigten keinen Wunsch zu einem 
Treffen in Warschau. Jedoch war 
die Lage so. daß die Bruderpartei- 
cn für die Durchführung eines sol­
chen Treffens alle politischen und 
moralischen Gründe hatten.

Das Treffen in Warschau zeigte 
die -völlige Einheit der fünf kom­
munistischen und Arbeiterparte:en, 
ihre unerschütterliche Geschlos­
senheit, ihre Entschlossenheit, eine 
Abfuhr den Ränken der konterre­
volutionären Kräfte zu gewähr­
leisten.

Die Analyse der konterrevolutio­
nären antisozialistischen Akte in 
der Tschechoslowakei zeigt über­
zeugend. daß sic nicht spontan, 
sondern in hohem Maße organisiert 
waren. Genau bestimmt waren dar­
in die Zeitpunkte der Aktionm. 
die Richtungen und Objekte der

Angriffe der antlsozlallatlschem 
Kräfte, eine bestimmte Folgerichtig­
keit deren Aktionen, die Koordina­
tion des Vorgehens aller Kräfte— 
der rechtsstehend«! revisionisti­
schen Innerhalb der KPC, der antl- 
sozialistischen und offenkundig 
konterrevolutionären im Inland 
und deren Unterstützung aus dem 
Ausland.

Das alles spricht dafür, daß die 
Ereignisse durch organisierte kon­
terrevolutionäre Kräfte gelenkt 
wurden, die weitgehende Beziehun­
gen innerhalb des Landes hatten, 
die die Aktionen der antisozlalisti- 
schcn Kräfte in den Organen der 
massenhaften Information dirigier­
ten, die Verbindung mit verschie­
denen Klubs und anderen Parteien 
unterhielten. Die konterrevolutionä­
ren Kräfte versetzten auch den 
wichtigsten Vcrlcidigungsorganen 
des Staates Schläge. Leute, die 
konterrevolutionäre Ziele verfolg­
ten, waren mit ausländischen Spio­
nagediensten, mH Imperialistisch -'n 
Kreisen im Ausland verbunden. 
Dabei gaben sich einige Organisa­
toren der konterrevolutionären 
Kräfte Mühe, bis zuletzt im Schat­
ten zu bleiben. Die rechtsstehen­
den Kräfte hatten ihre Vertreter 
in den leitenden Organen der KPC 
und waren über deren Handlun­
gen gut informiert. Das verschärf­
te die Gefahr der (vorgehendcn Er­
eignisse, erforderte einen entschie­
denen Kampf der ganzen Partei 
gegen die Konterrevolution und in 
erster Linie — aktive Handlungen 
des Präsidiums des ZK der KPC 
und jedes seines Mitglieds, der Mit­
glieder der Regierung der CSSR. 
Indessen lagen die Dinge oft so. 
daß einzelne Mitglieder des Prä­
sidiums der KPC und leitende Per­
sönlichkeiten der Regierung der 
Linie zuwider handelten, die voin 
Präsidium des ZK der KPC in pr.n- 
zlpicllen Fragen bestimmt worden 
war. So erteilte das Mitglied des 
Präsidiums des ZK der KPC F. 
Kriegei nicht nur keine Abfuhr den 
antisozialistischen Elementen, son­
dern erklärte sich, im Grunde ge­
nommen, solidarisch mit den Auto­
ren der unmittelbaren konterrevo­
lutionären Akte, wie es, zum Bei­
spiel, in seinem Fcrnsehinterv'ew 
mit den Autoren der „Zweitausend 
Worte" der Fall war.

Die KPdSU und die anderen 
Brudcrparteien der sozialistischen 
Länder machten die Leitung der 
KPC darauf wiederholt aufmerk­
sam. Unsere Erfahrungen und die 
Erfahrungen des politischen Kamp­
fes der anderen Bruderparteien u.ld 
sozialistischen Länder lehren, daß 
man sich von der konterrevolutio­
nären Gefahr nicht abwenden, vor 
ihr die Augen nicht verschließen 
darf. Kompromißlerisches Heran­
gehen, bewußte Schmälerung der 
Gefahr und erst recht das Liebäu­
geln mit den Kräften der Konter­
revolution schaffen für die Reakti­
on die Möglichkeit, auf die Vernich­
tung des Sozialismus abzuzielen. 
Auf Grund der Analyse der Tat­

sachen und Erscheinungen In der 
CSSR betonten die Bruaerparteten. 
ilaß In der Tschechoslowakei “Ine 
weitreichende Offensive auf den 
.Sozialismus verwirklicht wurde. In 
der, die Kräfte der Konterrevolu­
tion die aktivste Rolle spielten. 
Bei der Verwirklichung dieser an- 
lisozialistlschen Offensive verbün­
deten sich objektiv <Ue äußeren im­
perialistischen Kräfte, die Kräfte 
der Konterrevolution und d i e 
rechtsstehenden revisionistischen 
Elemente in der Kommunistischen 
Parte! der Tschechoslowakei.

Die komnnmlstlscJien und Ar­
beiterparteien der sozialistischen 
Länder .taten alles Mögliche, um 
die Konimuresten und alle Werk­
tätigen der CSSR zu unterstützen 
und eine gefährliche Wendung 
der Ereignisse, in der Tschecho­
slowakei zu verhindern. Diesen 
Zwecken dienten das Treffen des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
des Präsidiums des ZK der KPC 
in Cierna an der Tissa und dann 
die Beratung der Vertreter der 
sechs kommunistischen und Arbei­
terparteien der sozialistischen Län­
der in Bratislava. Auf diesen Zu­
sammenkünften versicherten die 
Vertreter des ZK der KPC. sie 
würden sofort konkrete Maßnahmen 
ergreifen, um die Lage im Lande 
zu stabilisieren und die sozialisti­
schen Errungenschalten zu festi­
gen und zu schützen. Aber nach 
der Zusammenkunft in Cierna und 
der Beratung in Bratislava taten 
die führenden Organe der CSSR 
nichts, um der Konterrevolution 
eine Abfuhr zu erteilen, während 
die rechten, antisozialistischen 
Kräfte ihre Tätigkeit noch mehr 
aktivierten. Diese Kräfte stellten 
sich ganz bestimmte Ziele: den 
Verlust der führenden Rolle der 
KPC in der Entwicklung der so­
zialistischen Gesellschaft zu erstre­
ben — zu diesem Zweck entfalte­
ten sie eine breite Offensive auf die 
Autorität der Partei, organisierten 
gegen sie eine boshafte Kampa­
gne von Verleumdungen und Lü­
gen: die Kommunistische Partei 
und die sozialistische Gesellschaft 
der Tschechoslowakei zu zersetzen 
und von der ideologischen Platt­
form des wissenschaftlichen Kom­
munismus auf den Weg des Refor­
mismus und der Sozialdemokratie 
zu drängen. — darum entfalteten 
sie Angriffe auf den Marxismus-Le­
ninismus als eine einheitliche schöp­
ferische Lehre, Angriffe auf den 
Leninismus; sie steckten sich das 
Ziel, das politische Wesen der 
Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik zu ändern. — sie 
von der sozialistischen Plattform 
über das Geleise des Sozialdemo- 
kratismus zu einer bürgerlichen 
Republik zu führen.

Die Verwirklichung dies« Ziele 
würde voll und ganz den Inter­
essen der Imperialisten entspre­
chen. Gerade deshalb und nicht aus 
irgendeinem anderen Grunde, 
nicht aus plötzlich entstandener Lie­
be zum Sozialismus und zur Demo­

kratie, zn den Werktätigen der 
Tschechoslowakei wurde die alar­
mierende Entwicklung der Er­
eignisse In der Tschechoslowakei . 
derart aktiv von den Imp«ialisten 
und Ihrer Propaganda unter­
stützt.

Nach dem Treffen In Cierna and 
der Beratung in Bratislava akti­
vierten die rechtsstehenden konter­
revolutionären Kräfte ihre Tätig­
keit noch mehr. Antisozialistische 
Elemente organisierten Kampagnen 
zur Unterschriftensammlung unter 
den Forderungen, die Arbcltermi- 
Hz aufzulösen. Diese Kampagnen 
wurden von Kündgcbungcn und 
Demonstrationen antisozialistischen 
Charakters begleitet. Kommuni­
sten. die auf diesen Kundgebungen 
sprachen, zwang man grobschläch­
tig zum Schweigen und wandte 
ihnen gegenüber sogar rohe Ge­
walt an. In der Presse wurde wie­
derum eine zügellose antisozialisti­
sche Hysterie entfacht. Es ist be­
kannt, welch eine wütende Hetze 
die Reaktion gegen die 99 Arbeiter 
des Werks „Avto-Praha” nur des­
wegen entfaltete, weil sie mutig 
für die Verteidigung der sozialisti­
schen Errungenschaften der Arbei­
tCTklasse und für die Freundschaft 
der Völker der Tschechoslowakei 
und der Sowjetunion eintraten. Die 
in den letzten Tagen organisierte 
Wühltätigkeit erreichte ihren Höhe­
punkt — es wurde ein offener 
Überfall auf das Gebäude des 
Sekretariats des ZK der KPC in 
Prag verübt.

im Verlaufe der Zusammenkunft 
in Cierna an der Tissa grenzten 
sich die Kräfte innerhalb des Prä­
sidiums des ZK der KPC vonein­
ander ab. Während eine Minder­
heit der Präsidiumsmitglieder mit 
A. Dubcek an der Spitze auf offen­
sichtlich rechten opportunistischen 
Positionen stand, bezog die Mehr­
heit einen prinzipiellen Standpunkt 
und erklärte, daß ein entschiedener 
Kampf gegen die reaktionären so­
zialistischen Kräfte, gegen die Be­
günstigung der Reaktion notwen­
dig ist.

Die rechten revisionistischen Ele­
mente In der Führung der Kommu­
nistischen Partei und in der Regic- 
tung der Tschechoslowakei hinter­
trieben Jedoch die Verwirklichung 
der in Cierna an der Tissa und 
Bratislava erzielten Vereinbarung 
über den Schutz der Positionen des 
Sozialismus in der Tschechoslowa­
kei. über den Kampf gegen die an­
tisozialistischen Kräfte, über die 
Abwehr der Umtriebe des Impe­
rialismus. Diese Leute erklärten zu 
Tarnungszwecken, sie seien be­
strebt, den Sozialismus zu vertei­
digen, suchten aber in Wirklichkeit 
nur Zeit zu gewinnen, und lei­
steten der Konterrevolution Vor­
schub. Im Ergebnis Ihrer heim­
tückischen. verräterischen Hand­
lungsweise entstand eine reale Ge­
fahr für die sozialistischen Errun­
genschaften der Tschechoslowakei.

Pflicht
Die Arena des politischen Ge­
schehens der Tschechoslowakei be­
trat die Erzreaktion.

„Die extremistischen Kräfte", 
heißt es im Aufruf einer Gruppe 
von Mitgliedern des ZK 
der KPC. der Regierung und der 
Nationalversammlung der CSSR. 
..beherzigten somit nicht die Mah­
nungen der Partei, sic aktivieren 
im Gegenteil noch mehr ihre Wühl­
tätigkeit, um unbedingt einen Kon­
flikt in unserem Land hervorzuru- 
fcn.“ Es wurde alles aufs Spiel 
gesetzt, was die Werktätigen der 
CSSR in den letzten 20 Jahren 

geschaffen hatten, alle Errungen­
schaften des Sozialismus. In Ge­
fahr schwebten nicht nur der Weg 
der sozialistischen Demokratie, den 
das Volk der CSSR im Januar be­
schritten hatte, sondern auch die 
eigentlichen Grundlagen des So­
zialismus, d|e Republik selbst.

Es entstand eine für die soziali­
stischen Länder völlig untragbare 
Atmosphäre. In dieser Situation 
mußte gehandelt, zielgcrecht und 
entschlossen, ohne Zeitverlust ge­
handelt werden. Ebendeshalb ha­
ben die Sowjetunion und andere 
sozialistische Staaten beschlossen, 
dem Ersuchen von Parteifunktionä­
ren und Staatsmännern der CSSR 
stattzugeben, daß dem tschechoslo­
wakischen Brudervolk sofort Hilfe, 
darunter auch mit Streitkräften 
geleistet werde.

Das Schicksal der sozialisti­
schen Tschechoslowakei ist den 
Völkern aller sozialistischen Län­
der nah und teuer. Sie können, 
sich damit nicht abfinden, daß un­
sere gemeinsamen Feinde die 
Tschechoslowakei vom sozialisti­
schen Wege abdrängen und ihr 
weiteres Verbleiben In der soziali­
stischen Ländergemcinschaft ge­
fährden. Zu- schwere Opfer trugen 
die Völker unserer Länder, zu viel 
Blut vergossen sie in der grausa­
men Schlacht des vergangenen 
Krieges, im Kampf für soziale und 
nationale Befreiung, um der Kon­
terrevolution zu gestatten, die 
Tschechoslowakei aus der soziali­
stischen Länderfamilie hcrauszu- 
reißen.

Die Verteidigung des Sozialis­
mus in der Tschechoslowakei ist 
nicht nur die innere Angelegenheit 
des Volkes dieses Landes, sondern 
ist auch ein Problem der Verteidi­
gung der Positionen des Weltso­
zialismus. Gerade aus. diesem 
Grunde erweisen wir den Völker^- 
der Tschechoslowakei Unterstüt­
zung beim Schutz der Errungen­
schaften des Sozialismus. Inderm 
wir unseren tschechoslowakischen’^ 
Genossen — den Kommunisten. A 
dem ganzen tschechoslowakischen ■ ' 
Volk—brüderliche internationale Uns--* 
terstützung zukommen lassen, er­
füllen wir unsere intcrnationn^lt 
Pflicht vor ihnen, vor der interna- ■ 
tionalen kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. Nichts steht uns 
höh« als diese Pflicht.

(„Prawda" vom 22. August 1968)

Konsultation
zu Rechtsfragen

Die Melkerinnen des Kolchos „1. Mal", Gebiet Zelinograd. Erna 
HOLZMANN, Vera DIETRICH und andere möchten wissen, ob sie bei 
Überbietung des Beschaffungsplans für Fleisch und Milch zusätzlich ent­
lohnt werden müssen.

Der stellvertretende Leit« der Gebletsverwaltung Landwirtschaft 
0. Kuanyschew gab der Redaktion folgende Antwort:

Die Arbeiter, die in der Vieh­
zucht beschäftigt sind, werden in 
der Regel pro Zentner (Einheit) der 
erzeugten Produktion entlohnt.

Die Tarifsätze für die Produkt'on 
werden ausgehend von dem festge­
setzten Produktionsplan der Er­
zeugnisse und dem 115-proze.iti- 
gen Tariffonds des Lohns festge­
setzt. Außerdem bekommen die in 
der Viehzucht beschäftigten Arbei­
ter Prämien für die Übererfüllung 
des Plans der Gesamtproduktion 'm 
Ausmaß bis zu 20 Prozent der Ge­
stehungskosten der überplanmäßi­
gen Produktion (nach den Realisa­
tionspreisen). Für die Übererfül­
lung des Beschaffungsplans der 
Erzeugnisse an den Staat werden 
die Arbeite; der Viehzucht nicht 
prämiert

Ersetzung des allwöchentlichen 
Ruhetags durch Geldausglcich '.st 
in der Regel nicht erlaubt. In au­
ßerordentlichen Fällen, wenn der 
Arbeiter an dem für ihn festgesetz- 
ten allwöchentlichen Ruhetag zur 
Arbeit herangezogen wurde, muß 
ihm im Verlauf von zwei Wochen 
ein anderer Tag der allwöchenlli- 
chen Erholung zur Verfügung ge­
stellt werden. Die Auszahlung von 
Geldentlohnung für die Arbeit an 
Tagen der allwöchentlichen Erho­
lung ist »ul' ausnahmsweise mög­
lich. wenn es wegen der Produk­
tionsbedingungen unmöglich ist, ei­
nen anderen Tag der allwöchentli­
chen Erholung in natura zur Ver­
fügung zu stellen.

Der Komsomolze, Bewehrungsar- 
beitcr Nikolai Michallenko wird 
von seinen Kameraden, den Bauar­
beitern des Werks für Stickstoff­
dünger in Rowno, geachtet. Für 
seine vorbildliche Arbeit wurde Ihm 
der Titel „Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit“ verliehen und die 
Komsomolzen haben ihn zu ihrem 
Führer gcwähH.

Das Rowno-Werk für Stickstoff­
dünger ist ein Stoßbau des Pla.i- 
jahrfünfts. Die erste Baufolge des 
Betriebs wird noch im laufenden 
Jahr in Betrieb genommen.

Foto: P. Sdorowllo
(TASS)

Chemieindustrie auf dem Neuland
ALMA-ATA. (TASS). Die Neu­

landgebiete in unserer Republik 
sollen auch zu einem Zentrum der 
entwickelten Chemieindustrie wer­
den. Hier wird der östlich des 
Urals größte Betrieb errichtet, der 
chemische Mittel zur Bekämpfung 
von Unkraut und schädlichen In­
sekten liefern wird. Seine Erzeug­
nisse — Insgesamt 50 Arten -^-s’nd 
für Kasachstan, Westsibirien und 
Mittelasien bestimmt Für die näch­
sten Jahre Ist der Bau weiterer 
chemischer Fabriken Im Norden 
Kasachstans vorgesehen.

DIE XX. Jublläumsspjrta- 
kiade der Schüler un­

serer Republik hat Ihren Hö­
hepunkt erreicht. An diesen 
Wettkämpfen beteiligen sten 

die besten Schülermannschaften 
aus allen Gebieten Kasach­
stans und seiner Hauptstadt Al­
ma-Ata. In einigen Sport­
disziplinen sind die Wettkämpfe 
schon abgeschlossen, in anderen 
hüben sie ihren Höhepunkt er­

Schülerspartakiade
am Start
reicht und in wieder anderen 
werden sie bald beginnen, im 
Volleyballtumier siegten bei den 
Mädchen die Sportlerinnen aus 
Karaganda, die ihre Rivalinnen 
aus Alma-Ata und Zelinograd 
auf den zweiten bzw. dritten 
Platz verwiesen. Für die Nied er­
läge der Mädchen aus Alma-Ata 
revanchierten sich die Jungen 
aus der Hauptstadt Kasachstans: 
sie wurden überlegene Sieger 
und gaben den Karagandlern 
und den VolleybaUern aus Ost- 
kasaohstam das Nachsehen.

Auch bei den Boxkämpfen 
sind die Sieger schon ermittelt 
worden. Am Boxturnier betei­
ligten sich 157 Junge Sportler. 
Ein spannender Kampf entbrann­
te Jn der Mannschaftswertung, 
bekanntlich hatten die Jugend­
lichen Boxkämpfer Alma-Atas, 
die einstmals zu den besten In 
Kasachstan gehörten. In den letz­
ten Jahren ihre führende Stel­
lung in dieser Sportdisziplin 
eJngcbüßt. Aber diesmal geling

Die Entwicklung d« Chemieindu- 
striezweige. die die Landwirt­
schaft beliefern, wird jetzt be­
schleunigt. Vor 2 Monaten faßten 
das ZK der KPdSU und der Mi.li- 
sterrat der UdSSR einen speziellen 
Beschluß über die Erhöhung der 
Produktion von Kunstdünger. Im 
laufenden Jahr wird sich diese 
Produktion auf 42 Millionen Ton­
nen stellen. In den nächsten zwei 
Jahren wird die Kapazität dieses 
Industriezweiges aut das Andert­
halbfache (auf 62 Millionen Ton­
nen) an wachsen. ' 

es den Alma-Ataern nach einem 
hartnäckigen Kampf, den Mann­
schaftssieg zu erringen, die Ka- 
ragandaer mußten sich mit dem 
zweiten Platz begnügen. Ein 
großer Erfolg wurde den Ju­
gendlichen Sportlern aus Nord­
kasachstan zuteil, die den drit­
ten Platz belegten. Die Nächst- 
placferten waren die Schüler aus 
den Gebieten Kustanai und Al­
ma-Ata.

Über 500 Junge Leichtathle­
ten nahmen an den Meisterschaf­
ten teil. Erwartungsgemäß wa­
ren auch hier die Alma-Ataer 
die Besten, aber auch die Spitt­
ler der verschiedenen Gebiete 
Kasachstans konnten mit guten 
Leistungen aufwarten, so siegte 
beispielsweise Im Zehnkampf der 
begabte Jewgeni Bortschanlnow 
aus Pawlodar mit 5331 Punkten. 
Pawlowa aus Petropawlowsk mei­
sterte Im Hochsprung 145 cm. 
die Karagandaerln Martynowa 
zerriß nach 2 : 23,5 als erste 
das Zielband Im BOO-Meter-Lauf. 
Erfolgreich waren auch Grinjo­
wa und Tschepyschklna aus Ze­
llnograd. die den 80-Meter-Hür- 
denlauf und den 200-Meter-Lauf 
für sich entscheiden konnten. 
Schestakowa aus Taldy-Kurgan 
siegte über die 400-Meter- 
Strecken in 1:0.3 Minuten.

Im neuen 50-Mcter-Schwimm- 
becken haben die Meisterschaften

UNSERE Die „FreunSschafl" 1
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foort woche 
der 
Republik

in den Wassersportdisziplinen be­
gonnen. Schon am ersten Wett­
kampfug wartete Natascha 
Issaewa: eine Schülerin der 6. 
Klasse aus Kentau, im 100-Meter- 
Brustschwlmmen mit prachtvol­
len 1 : 24 Mln. auf. was der 
Norm eines Sportmeisters ent­
spricht Bel diesen Wettkämpfen 
befinden sich die Schwimmsport­
ler aus Alma-Ata. Karaganda und 
Tschlmkent. die über Hallen­
schwimmbäder verfügen und des­
halb das ganze Jahr hindurch 
pausenlos trainieren können. In 
einer bevorzugten Lage. Deshalb 
entbrannten die hartnäckigsten 
Zweikämpfe gerade zwischen den 
Sportlern dieser Städte.

Auch das Volleyballturnier 
nähert sich seinem Abschluß, die 
besten Mannschaften werden In 
der Endrunde die Plätze 1 bis 8 
bestreiten. Bezeichnend ist, daß 
solche erfahrene Mannschaften, 
wie die Vertretungen aus Gurjew, 
Semipalaünsk. Ostkasachstan. 
Karaganda und Zelinograd die 
Endrunde nicht erreicht haben 
und Jetzt um die Plätze von 9 
bis 12 kämpfen müssen.

H. PFEFFER

Meisterkandidat 
Elvira Kufeld

Der Sport nimmt in Elviras Le­
ben einen wichtigen Platz ein. Er 
hat den Charakter des Mädchens 
gestählt, es wurde selbstsicher 
und energisch. Mit diesen guten 
Eigenschaften kam sic in das Ze- 
linograder Pädagogische Institut 
Das Studium fiel der Studentin Ku- 
teld leicht. Elvira vereinte erfolg­
reich die Vorlesungen im Institut 
und das Fahrradtraining. Ihre 
Sportleistungen bereiteten den Trai­
nern viel Freude.

Zur Zeit hat Elvira Kufeld das 
Diplom eines Mathematik«* erhal­
ten und bat um Erlaubnis, zur 
Arbeit in den Sowchos „Sarja". 
Rayon Schortandy. zu fahren, in 
vielem ist ihr ihre Freundin Nelli 
Schkilewaja ähnlich. Sic ist eben­
falls eine gute Sportlerin. Das Mäd­
chen ist im 4. Studienjahr der 
pädagogischen Schute.

Dieser Tage wurde in Alma-Ata 
die Meisterschaft im Radfahren 
des Zentralen Sportvereins ..Jen- 
bek" ausgetragen. In diesen Wett­
spielen traten auch die Zelinogrâ- 
der Sportler erfolgreich auf. im 
25-KilometCT-Rennen der Frauen 
erfüllte Elvira Kufeld die Norm des 
Meisterkandidaten. Erfolgreich kam 
auch Nelli Schkilewaja ans Ziel. 
Sic zeigte die Zeit der ersten Sport- 
leis tungsstufe.

Jetzt fährt Elvira In ihre Schule. 
Man kann im voraus sagen, daß 
die junge Pädagogin den Sport im 
Sowchos „Sarja" auf die nötige 
Höhe bringen wird, im Sowchos 
wird sich für den zukünftigen Mei­
ster des Sports ein breites Tätig­
keitsbereich bieten.

W. BORGER

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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